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zugegeben mit das Schwierigste am Da-
sein von Eltern ist es, im richtigen Mo-
ment konsequent zu bleiben und auch 
mal Entscheidungen zu treffen, die im 
ersten Moment nicht angenehm sind, 
Trotzreaktionen hervorrufen, die Stim-
mung anspannen und Haussegen schief-
hängen lassen. In letzter Konsequenz 
aber die richtigen Entscheidungen sind. 
Die falschen Entscheidungen, und das 
weiß eigentlich auch jeder, sind die, 
die die Stimmung hochhalten. Die Ent-
scheidungen, bei denen wider besseren 
Wissens der einfache, also konfliktfreie 
Weg gegangen wird. 

Keine Angst, weder dieses Vorwort noch 
das Wifo wollen die unterschiedlichen 
Facetten der Kindererziehung des 21. 
Jahrhunderts beleuchten. Nein, es geht 
schlicht und einfach um den Euro. Um 
unser Geld. Und zwar nicht nur um das 
gedruckte, sondern auch um jenes, wel-
ches viele Deutsche vor allem auch für 
später einmal angelegt haben.
Der Umgang mit dem Euro von Seiten 
seiner Eltern, den europäischen Mit-
gliedsstaaten, war leider nie geprägt von 
konsequenten, bei Bedarf auch harten 
Entscheidungen. Auch im Inland, sowohl 
unter Parlamentariern wie auch der Be-
völkerung, war der desaströse Weg des 
Euros bis heute vielen egal. Die einzige 
Partei, die sich in Gänze diesem Problem 
angenommen hat, war die AfD. Sie wurde 
gegründet als Alternative für Deutsch-
land, im Grunde aber als Alternative 
zum Weg Merkel in den Hochzeiten der 
Staats- und Finanzkrise und der Zeit 
der Rettungsschirme. Das Ergebnis für 
die AfD war ernüchternd, das Problem 
wohl vielen, wie gesagt entweder nicht 

bekannt oder schlicht und einfach egal. 
Leider hat sich die AfD von nahezu ihrem 
kompletten wirtschaftsliberalen Flügel 
verabschiedet. Der Euro und seine Pro-
bleme verschwanden von der Bildfläche, 
überdeckt von Flüchtlingskrise und 
Klimahysterie. 
Einfluss bei der EZB wurde mehrmals 
leichtfertig Prestigeprojekten und –posi-
tionen geopfert. Bekanntestes Vor-
gehen, die Ernennung des EVP Kandida-
ten Jean-Claude Juncker zum Präsidenten 
der Europäischen Komission 2014. Um 
den EZB Vorsitz wurde noch nicht ein-
mal gekämpft. Die Folgen, wenn ein süd-
ländischer Zentralbankchef Staatsfinan
zierung für sein Heimatland und viele 
anderen südeuropäischen Mitglieds-
staaten betreibt, sind bekannt und nun 
langsam spürbar. 

Ganz ehrlich, es liegt aber auch an uns, 
den Bürgern und Bürgerinnen dieses 
Landes. Wer immer noch so naiv ist 
und glaubt, dass der 500-Euro-Schein 
abgeschafft wurde, um Wirtschafts-
kriminellen besser das Handwerk legen 
zu können, der irrt. Schlicht und einfach. 
Auch die Tatsache, dass ich ab 1. Januar 
2020 meine Personalien hinterlassen 
muss, wenn ich mehr als 1000 Euro für 
Gold ausgebe, dient einzig und alleine 
dem Zweck, dass der Staat sich einen 
Überblick darüber verschaffen kann, wo 
die Vermögen im Land gebunkert wer-
den. Je weniger Edelmetall und je weni-
ger Papiergeld und dafür mehr elektroni-
sches Geld, desto einfacher hat der Staat 
nachher die Möglichkeit, auf unser Eigen-
tum zuzugreifen. 
Deutschland wach auf! Vielleicht sollte 
jeder mal für 20 Minuten den Fernseher 

abschalten, das Radio abdrehen und 
die Zeitungen den Kindern zum Basteln 
überlassen. Um sich einfach mal ein paar 
Augenblicke nicht von Flüchtlingskrisen 
und Klimanotständen ablenken zu lassen. 
Dann schnappt sich jeder einen Taschen-
rechner und geht mal seine Altersvor-
sorgeverträge durch, seine Sparkonten 
und sonstigen Vermögenswerte, die er 
oder sie mal fürs Alter zurückgelegt hat. 
Keine Panik! Ja, es gibt auch heute noch 
Möglichkeiten sein Kapital mit Erträgen 
anzulegen. Mit den „Klassikern“ wird 
dies allerdings schwierig. Altersvorsorge 
bedarf heute wieder mehr persönlicher 
Pflege. Oder anders gesagt: die Ver-
zinsung, die Rente und vor allem unser 
Geld sind nicht „gottgegeben“.
Doch Vorsicht! Bei allen guten Anlage-
strategien, bei allem disziplinierten Spa-
ren, bei Anwendung jeder Vernunft bleibt 
am Ende das größte  Risiko der Staat, in 
dem wir leben. Solange dieser Staat nicht 
davor zurückschreckt, Verträge oder Be-
steuerungsgrundlagen RÜCKWIRKEND 
zu seinen Vorteilen zu verändern, wird 
unsere Rolle in diesem Spiel auf die der 
Melkkuh und des  Wahlviehs reduziert.

Daniel Hackenjos

Daniel Hackenjos

Vorwort

Liebe MITstreiterinnen und MITstreiter,
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Euro-Staaten nicht aus ihrer 
Verantwortung entlassen

Die Null- und Negativzins-Politik der Euro-
päischen Zentralbank (EZB) macht selbst 
jedem Kleinsparer klar: Die Mittel der 
Geldpolitik sind erschöpft. Mario Draghi 
hat zum Ende seiner Amtszeit das Pulver 
der „Bazooka“ verschossen. Und ob Euro-
pas größtes Sorgenkind Italien mit der 
neuen Regierung ohne Salvini in die Spur 
findet, bleibt erst einmal abzuwarten.
Wir müssen die Webfehler der Währungs-
union beheben und die Eurozone und den 
europäischen Wirtschaftsraum krisen-
fester machen. Dazu brauchen wir einen 
schlagkräftigen Europäischen Stabilitäts-
mechanismus (ESM) als echte Brand-
schutzmauer für den Krisenfall. Und dazu 
kann auch das eng gefasste und klar kon-
ditionierte Eurozonen-Budget innerhalb 
des regulären EU-Haushalts seinen Bei-
trag leisten.
Die Vergemeinschaftung von Schul-
den und die Europäisierung von Sozial-
systemen und Mindestlohn bleiben aber 
der falsche Weg. Der jetzt wieder neu 
aufgenommene Aufkauf von Anleihen 
durch die EZB hat ja schon im großen 
Stil die Verlagerung von Risiken auf die 
europäische Ebene bewirkt. Denn kon-
kret kaufen in Südeuropa die Banken 
Staatsanleihen, die sie dann an die EZB 
weiterverkaufen.
Dieses Refinanzierungsprogramm für die 
Banken ist im Grunde nichts anderes als 
ein Karussellgeschäft, das der EZB immer 

mehr Risiken auflädt. Im Ergebnis führt 
das aber dazu, dass in diesen Ländern 
gerade nicht die Reformen stattfinden, 
die mehr Stabilität schaffen. Stattdessen 
wurde die Verschuldung weiter nach 
oben getrieben. Auch wenn das Bundes-
verfassungsgericht diese Praxis ver-
fassungsrechtlich nun nicht verworfen 
hat, kann man das politisch und volks-
wirtschaftlich kritisch sehen. Wir müssen 
weg kommen von der Droge billiges Geld 
und Schulden. 
Deshalb: Risiko und Haftung müssen 
auch in Zukunft zusammengehören. 
Für Entscheidungen, die auf nationaler 
Ebene getroffen werden, muss auch die 
nationale Ebene geradestehen. Euro-
pa ist solidarisch. Doch europäische 
Solidarität und Eigenverantwortung sind 
immer zwei Seiten einer Medaille. Wir 
können die einzelnen Euro-Staaten nicht 
aus ihrer Verantwortung entlassen.
Gerade der Fall Italien zeigte bis zuletzt, 
dass sich die Eurozone nicht immer noch 
erpressbarer machen darf. Die Regeln 
müssen gelten. Diese Regeln stehen in 
den Verträgen. Das ist wichtig für Europa, 
aber auch für den Euro. Denn Vertrauen 
ist die Währung der Währung. Und ohne 
klare Regeln kein Vertrauen.
Ein wenig Selbstkritik steht an diesem 
Punkt auch uns Deutschen ganz gut: 
Denn es war Deutschland unter Gerhard 
Schröder und Rot-Grün, das als erster die 

europäischen Stabilitätskriterien bewusst 
aufgeweicht hat. Aber dieser Sündenfall 
kann nicht Vorbild sein, sondern allenfalls 
Mahnung. Es kann also heute nicht darum 
gehen, immer noch mehr und noch kom-
plexere zentrale Strukturen mit noch grö-
ßeren Budgets aufzubauen.
Stattdessen muss die Frage heißen: Wie 
effizient arbeiten eigentlich die vor-
handenen Programme, Fonds und Bud-
gets? Der aktuelle EU-Finanzrahmen, der 
noch bis nächstes Jahr gilt, hat ein Volu-
men von etwa 1 Billion Euro. Ein Viertel 
davon ist zwar veranschlagt, aber nicht 
ausgegeben. Hier hat Europa also durch-
aus noch Luft, um mehr zu erreichen 
für Investitionen, für Beschäftigung, 
für Wissenschaft und Bildung in den 
EU-Staaten.

Prof. Dr. Wolfgang Reinhart MdL,  

marcel.busch@cdu.landtag-bw.de,  

www.fraktion.cdu-bw.de  

Prof. Dr. Wolfgang Reinhart MdL

Schwerpunkt

HERTWECK Qualitätsprodukte.
Steigern Sie Ihre Produktivität 
mit noch präziseren Werkzeugen.
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MIT Freiburg

Rettet die Biene, opfert die Landwirtschaft!?

Wenn ohne Scham Landwirte an den Pranger 
gestellt werden

Wie krank sind die Diskussionen in unserer Gesellschaft 
mittlerweile? Nachdem über Jahre hinweg der Unternehmer 
in der öffentlichen Wahrnehmung beschädigt wurde, geht 
man in der Zwischenzeit dazu über, auch den Landwirt an 
den Pranger zu stellen. Bienenmörder, Wasserverschmutzer, 
Giftsprüher … um es mal plakativ zu formulieren. Zur Wahr-
heit gehören zwei Dinge: keiner bestreitet die Notwendigkeit 
von Naturschutz und es gilt in gleicher Weise, den bereits 
eingeschlagenen Weg der Landwirtschaft anzuerkennen und 
auszubauen. Dauerbegrünung, Blühmischungen, Nützling-
schonung, keine Verwendung von Insektiziden, dies prakti-
zieren die Winzer am Tuniberg seit den 1990iger Jahren.

Das angestrebte Volksbegehren über die Biene stößt bei dem 
Wein- und Spargelbauer Martin Linser auf Befremden. Es sei 
zu einfach, nur die Landwirtschaft als Sündenbock für das Bie-
nen- und Insektensterben verantwortlich zu machen und zu 
stigmatisieren. Durch Versiegelung von Flächen, auch wenn sie 
dem Wohnungsbau dienen, verschwinden Lebensräume. Statt 
nach neuen Baugebieten zu suchen, könnte man auch die be-
stehende Bebauung „aufstocken“. So ein erster Ansatz.
Bei vielfältigen Veranstaltungen, über parteiliche Grenzen hinweg 
versucht er unermüdlich, Aufklärungsarbeit zu leisten. Die Land-
schaftspflege, gerade von kleineren Landwirten wird von Jahr zu 
Jahr schwieriger. Die Auflagen werden stetig verschärft, der Preis-
druck immer höher und der Aufbau einer immensen Bürokratie 
machen den Bauern das Leben schwer. Seit knapp 300 Jahren be-
treibt seine Familie den Betrieb, aber Dinge wie ständig neue wei-
tere Hygienevorschriften, Arbeitszeitgesetz, Dokumentations-
pflichten bei den Maschinen usw. stoßen ihm sauer auf.

Aus den Kreisen & Bezirken

LÖSUNGEN FÜR IHRE 
            POSITIONIERAUFGABEN 

ELGO_AZ Kalender2018_181x63mm.indd   1 27.09.17   11:07

Winzer und Spargelbauer Martin Linser
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Innerhalb von 15 Jahren haben sich die Anschaffungskosten für 
Maschinen verdoppelt, Personalkosten steigen stetig und der 
Verbraucher will Qualität und Regionalität zum Discounter-
preis, ohne Idealismus ist dies nicht mehr möglich. Wochen mit 
einer Arbeitszeit von 100 Stunden, um so noch mit der Agrar-
industrie konkurrieren zu können, dürfen nur ein aktueller Aus-
weg, nicht aber die künftige Ausrichtung darstellen. 
Firmenpolitik und Investitionen sind auf Generationen aus-
gerichtet und nicht auf schnelllebigen Profit. Die Verbindlich-
keit der Rahmenbedingungen muss verlässlich und kalkulierbar 
sein. Wer kleinparzellige und vielfältige Landwirtschaft will, 
darf nicht die Maßstäbe der Agrarindustrie anwenden. Bei der 
Beantragung von Förderungen erwartet man quadratmeter-
genaue Berechnungen der Flächen, am besten in Luftbilder 
eingezeichnet. Ein unbewirtschafteter „wilder“ Rand, mögliche 
Heimat von Bienen und Insekten, der Schattenwurf von Bäu-

men sind hierbei abzuziehen. Die gemachten Angaben werden 
anschließend durch Vermessungsingenieure kontrolliert und 
das festgestellte Einsparpotential an Fördermitteln beläuft sich 
letztendlich auf 30 € pro Jahr.
Bienenhotels ohne Struktur und Nahrung sind zwecklos, er-
innern an eine Gewissensberuhigung à la Ablasshandel. Land-
schaftspflege ohne Förderungen wäre dann möglich, wenn der 
Landwirt von seinen Produkten leben könnte. Vor 20 Jahren war 
es noch möglich, auch 2. Wahl verkaufen zu können und die Pro-
dukte waren weniger „verpackt“.
Es liegt an jedem einzelnen Verbraucher, seinem Entsetzen über 
Plastikmüll, Agrarindustrie, Massentierhaltung und der Sorge 
um Fauna, Flora, Bienen und Insekten durch sein Kaufverhalten 
Ausdruck zu verleihen. Wertschätzung und Qualität haben 
ihren Preis, den man auch bereit sein muss, zu bezahlen. Wer 
die Biene retten will, darf die Landwirtschaft nicht opfern. Wer 
nur Slogans ohne Lösungen hinterherrennt, darf sich nicht über 
das Sterben der Landwirtschaft beklagen. Keiner kann sich bei 
der Rettung unserer Land(wirt)schaft freikaufen, sondern muss 
handeln. Wer angesichts der grünen Kreuze an Feldern das Den-
ken nicht anfängt, vergisst, dass vor dem Blumenbeet der Spa-
ten kommen muss.
„Nicht der Landwirt darf zum Sündenbock erklärt werden, denn 
schließlich hat gerade er über viele Generationen erst die Arten-
vielfalt hier durch die Kulturlandschaft geschaffen. Ohne Bauern 
gibt es auch keine Artenvielfalt“, so das Resümee von Martin Linser.

Brigitta Luhr,  

brigitta.luhr@web.de,  

www.mit-bw.de  

Aus den Kreisen & Bezirken

Artenreiche Begrünung im Weinberg

Strukturreiche Landschaft in Südbaden
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MIT Alb-Donau/Ulm

CDU-Mittelstandschef fordert: 

Mehr Gerhard Schröder wagen
Carsten Linnemann verlangt im Stadthaus von seiner Partei klare Wirtschaftskante – 
und er sorgt sich um die Demokratie

Von Johannes Rauneker

„Wir brauchen uns nicht zu wundern, 
wenn die Demokratie vor die Hunde 
geht.“ Mit klaren Worten hat Carsten Lin-
nemann auf Einladung der Mittelstands-
vereinigung Alb-Donau/Ulm im Ulmer 
Stadthaus vor einem Zerfall der freiheit-
lichen Struktur der Bundesrepublik ge-
warnt. Seine Angst: Dass in Deutschland, 
das derzeit politisiert sei wie noch nie, 
keine sachlich-kontroverse Debatte mehr 
möglich ist. Und dass Hetzer am Ende die 
Oberhand gewinnen. Lernen könne seine 
Partei, so der Paderborner, von Angela 
Merkels Vorgänger. 
Er spricht frei, die linke Hand lässig in 
der Hosentasche. Aber ist voller Furor. 
Den rund 200 Anwesenden im Stadt-
haus knallt Carsten Linnemann, der 
sich selbst als Mann klarer Worte be-
zeichnet, die „Hiobsbotschaften“ zu 
Beginn nur so um die Ohren. Trump, 
Nordkorea, Boris Johnson, dann der 
Anschlag auf die Synagoge in Halle: 
Vieles sei derzeit im Argen, so Lin-
nemann, der am Mittwoch in Ulm 
in erster Linie als Wirtschafts-Fach-
mann sprechen sollte. Eingeladen zum 

Jahresempfang hatte die Mittelstands-
vereinigung Alb-Donau/Ulm. 
Gemütlich wurde es aber erst nach Lin-
nemanns Vortrag, bei Schnittchen und 
Sekt. „Nichts ist alternativlos“, wer dies 
behaupte (natürlich ein Seitenhieb gegen 
Kanzlerin Merkel), der rede „Quatsch“. 
Was Deutschland endlich wieder brau-
che, sei eine vernünftige Debattenkultur, 
kein Moralisieren. Demokratie, so Lin-
nemann, bedeute Meinungsvielfalt und 
-freiheit. Wer dem anderen seine Mei-
nung abspreche, spüle diesen irgend-
wann zwangsläufig dem extremen Rand
zu. Seine Angst: „Irgendwann könnte es
schlimm werden.“ In Bezug auf die eige-
ne Partei wirkt Linnemann angstfrei.
Genauso wie Vorrednerin Ronja Kemmer.
Unverhohlen kritisiert sie Parteifreundin
Anja Karliczek, die mit dafür gesorgt hat,
dass nicht Ulm, sondern Münster in den
Genuss einer Batteriefabrik und einer
400-Millionen-Euro-Förderung kommt.
Wobei die hiesige Bundestagsabge-
ordnete damit in der CDU nicht alleine ist. 

Lange Wahlprogramme sind für die 
Tonne 
Vieles will, beziehungsweise würde auch Dr. Carsten Linnemann MdB und Manfred Lehner

Aus den Kreisen & Bezirken
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Linnemann (denn dazu bräuchte es zu-
nächst entsprechende Mehrheiten) an-
ders machen in der Wirtschaftspolitik. 
Heutige Wahlprogramme würde eh kein 
Mensch lesen, drei, vier Seiten, das soll-
te doch genügen. Linnemann geht es 
vor allem um Klarheit, um „klare Posi-
tionen“. So wie sie einst Gerhard Schrö-
der vertreten und durchgesetzt habe. 
„Schröder hat das geschafft“, zollt Lin-
nemann dem einstigen SPD-Kanzler Re-
spekt und meint dessen Agenda 2010, 
die zumindest damals richtig gewesen 
sei angesichts von sechs Millionen 
Arbeitslosen. Auch Linnemann würde 
gerne Akzente im großen Stil setzen, 
einen „Deutschlandplan schmieden“. 
Was ihm bei seinem Besuch in Ulm ge-
fällt: die Fokussierung der Anwesenden 
auf die Zukunft. Dies fällt ihm auf bei 
der anschließenden Frage-Antwort-
Runde, bei der es um neue Antriebe Dr. Carsten Linnemann MdB und Wolfgang Lentz

Aus den Kreisen & Bezirken

Dr. Carsten Linnemann MdB

Zahlreiche Gäste folgten der Einladung der MIT Alb-Donau/Ulm
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und erneuerbare Energien geht. Nach 
vorne gehe der Blick hier in Ulm, nicht 
zurück. Das habe er bei anderen ent-
sprechenden Veranstaltungen „sonst 
fast nie“. Viel Applaus bekommt der 
Vorsitzende der Mittelstands- und Wirt-
schaftsvereinigung der CDU/CSU, der 

auch Vize-Präsident des SC Paderborn 
ist, „ein Bundesligist“ (ein Seitenhieb 
gegen das Ulmer Fußballherz), für seine 
wirtschaftspolitischen Forderungen. Die 
da lauten: Soli komplett abschaffen, eine 
Unternehmenssteuer-Reform muss her 
und Deutschland wieder wettbewerbs-

fähiger werden. Warum nicht von China 
lernen? „Die bauen nicht nur einen Flug-
hafen, sondern die eröffnen ihn auch.“

Johannes Rauneker,  

Schwäbische Zeitung GmbH & Co. KG  

vom 12.10.2019  

Aus den Kreisen & Bezirken

(Von links) Wolfgang Lentz, Ronja Kemmer, Dr. Carsten Linnemann MdB, Barbara Münch, Manuel Hagel 

intern. Transporte &
Holzpellet-Handel

72818 Trochtelfingen
Telefon 07124 9292-0

www.buck-transporte.de

Seit 50 Jahren für Sie unterwegs!!!
   Internationale sowie nationale Transporte:...

• Kipp-Fahrzeuge: 
Schüttgüter in West Europa

• Silo Fahrzeug:
Futtermittel Logistik / Agrargüter

im Umkreis von 300 km

• Tautliner/Planensattel: 
alles, auch Sondertransporte bis 3 m breit

• 5000 m2  Lagerhallen, beheizt und unbeheizt. 

• Großes Freifl ächen Lager, 10.000 m2 befestigt. 

Q
ue

lle
: M

an
fr

ed
 L

eh
ne

r



10

MIT Südbaden

Befinden wir uns schon in der 
Planwirtschaft?

Wie Politik 
das Auto 
stigmatisiert 
und keine 
Lösungen zur 
Mobilität hat

In kürzester Zeit wurde das Auto nicht 
nur stigmatisiert, sondern tabuisiert. 
Willkürliche Messwerte, Stickoxid-
Hysterie und Klimaschutz-Panik sind be-
reits in der wirtschaftlichen Entwicklung 
spürbar, sehr viele Arbeitsplätze sind ge-
fährdet, während die Politik hilflos und 
ohne Plan zusieht. Bestehende techni-
sche Lösungen, z.B. beim Dieselmotor, 
die die EU-Vorschriften ab 2025 weit 
unterschreiten, werden totgeschwiegen.
Um nicht weiterhin auf die jeweils 
einseitige Betrachtungsweise der 
Mobilitätsbefürworter oder Gegner 
angewiesen zu sein, lud der Bezirks-
verband der Mittelstands- und Wirt-
schaftsunion Südbaden zu einer Ver-
anstaltung mit Oswald Metzger ein. 
Der „politische Weltenwanderer“, so 

kürzlich eine Zeitung, der sich als Fi-
nanz- und Wirtschaftspolitiker, ob als 
Mitglied der SPD, als Abgeordneter der 
Grünen oder als Mitglied der CDU, stets 
treu geblieben ist, wagte Blicke über 
den Tellerrand einer unreflektierten 
Betrachtung hinaus. Mobilität sei ohne 
die eigenen vier Räder nicht möglich, 
so seine These. Er wies auf den engen 
Zusammenhang zwischen wirtschaft-
lichen Abläufen und dem persönlichen 
Alltag, die auch den teuren Mietpreisen 
in den Städten und der Erreichbarkeit 
des ländlichen Raums geschuldet sind, 
hin. Bei Statistiken wird oft vergessen, 

Aus den Kreisen & Bezirken

(Von links) Daniel Hackenjos, Ruth Baumann, Oswald Metzger

Artur Farr GmbH + Co. KG
75210 Keltern, Lindenstr. 9
Tel.: 07236 / 93 91 0
www.farr-feinmechanik.de

Präzisionsdrehteile von Ø 0,10 bis 12,00 mm
für die Bereiche Schließtechnik, Elektroindustrie, 
Schreibgeräte, Schmuck, Apparate- & 
Fahrzeugbau, Medizintechnik u.a., Baugruppen
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dass am Anfang der Nutzung des öffent-
lichen Nahverkehrs zunächst der PKW 
gebraucht wird, um überhaupt in den 
Genuss von selbigem zu kommen. Man-
gelnder Realismus in der ideologisch 
überlagerten Mobilitätsdiskussion zeigt 
sich an vielen Stellen. Ein Diesel-Klein-
wagen hat eine bessere Bilanz als eine 
Fahrt mit der Bahn. Metzger rechnete 
vor, wieviel Geld der Steuerzahler be-
reits heute in ein Verkehrssystem steckt, 
an deren Effizienz er große Zweifel hat. 
Viele der Zuhörer fühlten sich an Ab-
lasshandel erinnert: kann eine Fahrt mit 
der Bahn mit Strom, der aus Kernkraft-
werken und Kohlekraftwerken außer-
halb Deutschlands stammt, wirklich die 
Umwelt retten? Ist dies nicht der Ver-
such, das eigene Gewissen mit einem 
„Trostpflästerle“ zu versehen? Eine Ver-
kehrswende unter dem Verzicht auf das 
Auto hält Metzger weder für ökologisch 
sinnvoll, noch finanzierbar. Dennoch 
spricht sich der Bahnfahrer für einen 
Zertifikatshandel auf Grundlage des 
marktwirtschaftlichen Preismechanis-
mus aus. Eine Äußerung, die bei vie-
len Mittelständlern auf Vorbehalte 
stößt, weil eine Bepreisung vor einem 
Lösungsansatz zur Mobilität steht. Nach 

den vielen Erfahrungen, nicht zuletzt 
auch bei der „Abschaffung“ des Solidari-
tätszuschlags, will man erst das Ziel wis-
sen, bevor man bereit ist, den Weg ge-
meinsam zu gehen. Um das Mantra der 
allein selig machenden E-Mobilität wird 
es in letzter Zeit ruhiger. Viele sehen 
hierin nur noch eine Übergangstechno-
logie und die bis dato schleppenden 
Verkaufszahlen unterstreichen dies. Os-
wald Metzger sprach den Zuhörern aus 
dem Herzen, als er sich für eine techno-
logieoffene Forschung bei neuen Kraft-
stoffen und Antriebsformen aussprach. 

Bevor diese Ergebnisse nicht vorliegen, 
sollte man nicht eine entscheidende 
Branche diskreditieren. Solche eine Vor-
gehensweise findet man nur in Deutsch-
land, so der Referent. 
Viele vermeintliche Meinungsträger wol-
len uns „Demnächst ohne Auto“ sehen, 
die Realität spricht aber eine andere 
Sprache. Die Nutzung des Individual-
verkehrs erschöpft sich nicht in Aus-
flugsfahrten, sondern müssen in der 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Komplexität gesehen werden. Alles an-
dere wäre unseriös und auch der MIT-tel-
stand braucht Mobilität, um Mensch und 
Material zu bewegen und so Steuerauf-
kommen zu generieren. Trotz allem zur 
Schau getragenen Umweltschutz scheint 
aber niemand auf die vielfältigen Ein-
nahmen aus der Mobilität verzichten zu 
wollen. Dieses Verhalten grenzt schon an 
Scheinheiligkeit. 
Südbaden war, wie auch schon bei dem 
Thema Diesel, am Puls der Zeit, wenn 
nicht gar der Zeit etwas voraus. Die Tat-
sache, dass diese Veranstaltung unter 
der Moderation des Fernsehmoderators 
Thorsten Link bereits Fortsetzung nicht 
nur in Berlin findet, unterstreicht dies. 
Unternehmer sollten nicht ungerührt 
als Zaungast beim Sterben ganzer Wirt-
schaftszweige zusehen, sondern ihre 
Kompetenz in die politische Diskussion 
einbringen. Dinge zu benennen und Den-
ken anzustoßen, auch wenn sie manch-
mal unbequem sind, können im MIT-ein-
ander auch zu Lösungen führen.

Ruth Baumann,  

r.baumann@baumann-co.de,  

www.mit-suedbaden.de

Aus den Kreisen & Bezirken

(Von links) Thorsten Link, Oswald Metzger, Ruth Baumann
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MIT Mannheim

Ist Ethik ein Erfolgsfaktor?

Ist Ethik ein Erfolgsfaktor? Dieser Frage ging der Mannheimer 
Personalberater, Ethik-Experte und Kreisvorstandsmitglied der 
MIT Mannheim Christoph Dyckerhoff im Rahmen der Vortrags-
veranstaltung „Die Werte des ehrbaren Kaufmanns und die heu-
tigen globalen Märkte“ im Mannheimer Schloss auf den Grund.
Was ist opportun, um auf den internationalen Märkten weiterhin 
präsent zu sein, auch wenn die Sitten rauer geworden sind und die 
Unternehmen vielfach mit Korruption konfrontiert werden? Dy-
ckerhoff, der viele Familiengesellschaften betreut und bei seinen 
Projekten auf „Manager mit Fortune“ setzt, nannte einige prägnan-
te Beispiele von Unternehmen, die sich hier unterschiedlich ver-
halten und den Spagat bewältigen müssen, sich auf der einen Seite 
zu ethischen Grundsätzen zu bekennen, auf der anderen Seite aber 
nicht Risiko zu laufen, wichtige Absatzmärkte zu verlieren und 
damit Arbeitsplätze in Deutschland aufs Spiel zu setzen. Dycker-
hoff nannte das Beispiel eines deutschen Maschinenbauers. So Dy-
ckerhoff, „was soll ein verantwortliches Unternehmen tun, wenn 
bspw. in einem Schwellenland die Lieferungen am Zoll wochenlang 
hängenbleiben und sich ohne die Zahlung von Schmiergeldern 
nichts bewegt? Ist es vertretbar, dass der Kunde auf die für ihn be-
stimmten Produkte warten muss?“
Die Antwort könne nur lauten: Die Unternehmen müssen von 
Fall zu Fall entscheiden und abwägen, ob sie mit ihrem Han-
deln nicht ihre Glaubwürdigkeit verlieren. Hierzu sei eine über-
zeugende transparente Kommunikation nach innen erforderlich.
Bei dem anschließenden Get-together nutzten die Anwesenden 
die Gelegenheit zum angeregten Austausch und zur Diskussion 
über die Ethik als Erfolgsfaktor. 

Alexander Fleck,  

alexander-fleck@t-online.de,  

www.mit-mannheim.de  

Aus den Kreisen & Bezirken
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Klartext bei Biergit - mit Benjamin Strasser MdB FDP

MIT-telstand verbindet  
über Parteigrenzen hinweg

Es ist eine regelmäßige Erfahrung: Wenn 
Mittelständler aufeinander treffen, müs-
sen sie sich nicht erst einmal gegenseitig 
die Welt erklären, sondern kommen direkt 
miteinander ins Gespräch. Das bestätigte 
sich auch wieder bei der Veranstaltung 
„Klartext bei Biergit“ in der Badischen 
Staatsbrauerei Rothaus AG, bei der der 
Ravensburger FDP-Bundestagsabgeord
nete Benjamin Strasser zu Gast war. 
Der elterliche Betrieb, der aktuell von 
seinem Bruder weitergeführt wird, 

prägte das wirtschaftliche Verständ-
nis des Abgeordneten. Somit waren in 
nahezu klösterlicher Abgeschiedenheit 
die Themen und Inhalte, über die sich 
der Bezirksvorstand der Südbadischen 
Mittelstands- und Wirtschaftsunion 
(MIT) mit dem Parlamentarier aus-
tauschen wollte, schnell gefunden. 
Es war ein Gespräch unter Gleich-
gesinnten, die sich um das Klima im 
Mittelstand, das Klima in der Politik und 
das Klima an sich drehte. 

Bei den Ausführungen von Benjamin 
Strasser ging den anwesenden Unter-
nehmern das Herz auf. Endlich mal je-
mand, der die Zeichen der Zeit nicht nur 
sieht, sondern auch versteht. 
Nach einer langen wirtschaftlichen 
Prosperität sind nun die ersten Aus-
wirkungen der rückläufigen Kon-
junktur spürbar. Zeitverträge werden 
nicht mehr verlängert, verschiedene 
Firmen haben bereits Kurzarbeit an-
gemeldet und Kommunen sehen 

(Von links) Daniel Hackenjos, Armin Leicht, Ruth Baumann, Benjamin Strasser, Norbert Bekermann, Dietrich Eberhard, Dr. Albrecht Geier

Aus den Kreisen & Bezirken
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sich bereits gezwungen, Haushalts-
sperren zu verhängen. Eine seit 
Jahren versprochene Steuerreform 
fristet das Dasein einer Absichts-
erklärung und die versprochene Ab-
schaffung des Solidaritätszuschlags 
verkümmert zu einem Theaterstück 
mit unzähligen Akten. Verbindlichkeit 
und Verlässlichkeit sieht anders aus. 
Wirtschaftlich Denkende sollten ihrer 
gesellschaftlichen Verantwortung ge-
recht werden und den Mittelstands-
Notstand lautstark ausrufen. Dies 
wäre wichtiger, als die Umsiedlung 
von italienischen oder württem-
bergischen Eidechsen in Stuttgart zu 
erdulden bzw. zu bezahlen. 

Das politische Klima im Mittelstand 
schwächelt: Unternehmer fühlen sich 
heimatlos. Kokettierte man früher 
mit der Schließung seines Betriebes, 
sind heute bereits viele geschlossen. 
Mancher Inhaber sitzt gedanklich be-
reits auf „gepackten Koffern“. Dies ist 
aber in der Politik noch nicht wirklich 
angekommen. Über die Funktions-
weise und Verlässlichkeit des Mittel-
standes herrscht vielerorts schlicht-
weg Unkenntnis. 
Dabei bräuchte es gerade bei Mobili-
tät und Infrastruktur, Glasfaseraus-
bau und Entbürokratisierung echte 
Fortschritte, um die wirtschaftliche 
Prosperität zu erhalten. Deshalb dür-

fen sowohl Betriebe als auch Ver-
waltungen nicht durch immer neue ein-
zuhaltende Vorschriften überfordert 
werden. Politik sollte die Leitplanken 
setzen und nicht in jede ökonomische 
Entscheidung hineinregulieren.
Es braucht Vertrauen in Unternehmer 
und Unternehmertum, um die ehe-
malige Stärke bei Technologie und For-
schung wieder zum Leben zu erwecken. 
Eigenverantwortung und wirtschaft-
licher Erfolg müssen aus ihrer Stigma-
tisierung durch den Sozialstaat geführt 
werden, denn sie liefern die finanziel-
le Grundlage für den Erhalt unserer 
Gesellschaft. Zukunft kann nicht mit 
einer hysterischen, ideologisch über-
lagerten Debatte gestaltet werden. 
Nicht jeder vermeintliche Messias, der 
uns die Welt erklärt, rettet sie. „Unser“ 
Beitrag zum Schutz des Klimas liegt in 
der Forschung und Entwicklung, die 
aber aktuell keine Chance hinsichtlich 
einer Umsetzung bzw. Unterstützung 
erfährt. Man opfert lieber komplet-
te Wirtschaftszweige, deren Arbeits-
plätze und deren Steueraufkommen. 
Es ist einfacher, in der Beliebigkeit 
der Emotionen und oft laienhaft kons-
truierten Folgen mitzuschwimmen, 
als die Fragen nach Fakten zu stellen. 
Woher kommen überhaupt die Stan-
dards bei Messwerten, wer legt die 
Orte für Messeinrichtungen fest, wer 
exportiert getrennten Plastikmüll in 
andere Länder? Unsere Rolle als Zu-
schauer stößt jetzt an ihre Grenzen. 
Es gibt keinen Ablasshandel mit dem 
Klima und der Zukunft. 
Wer sich mit billigen Emotionen be-
gnügt, gefährdet nicht nur unsere 
Freiheit, sondern auch die Zukunft 
unserer Betriebe. Unternehmer sind 
des Reflektierens mächtig, daher gilt 
es, die Rolle des Zuschauers zu ver-
lassen und selbst zum Akteur zu wer-
den. Wirtschaft geht miteinander 
am besten, auch über Parteigrenzen 
hinweg. Lernen wir aus der Geschich-
te, suchen wir weitere MIT-Streiter 
und verschaffen wir dem gesunden 
Menschenverstand eine Stimme, die 
Klartext spricht. 

Ruth Baumann,  

r.baumann@baumann-co.de, 

 www.mit-suedbaden.de

Aus den Kreisen & Bezirken
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Aus den Kreisen & Bezirken

MIT Südbaden

Er beißt nicht auf Granit - er bohrt sich durch ihn durch

Dr.-Ing. E.h. Martin Herrenknecht erhält den 
Unternehmerpreis der Mittelstands- und 
Wirtschaftsunion (MIT)

Für viele Unternehmer ist er ein „Licht 
am Ende des Tunnels“. Martin Herren-
knecht,   Unternehmer aus Südbaden, 
der es mit seinen Tunnelbohrmaschinen 
längst zu Weltruhm gebracht hat. Im 
„Ländle“ daheim und global unterwegs. 
Seine Maschinen, die sich durch jedes 
Gestein arbeiten, sind das Spiegelbild 
des Geschäftsmanns und Betriebs-
gründers. Seinen Tunnelbohrmaschinen 
gleich bohrt er auch im politischen 
Leben manche dicke Bretter. Um-
schmückende Ausdrücke, die den Inhalt 
verklausulieren, sind hierbei nicht so 
sein Ding. Er spricht direkt, schonungs-
los und ist bei manchen Politikern fast 
gefürchtet. Der betriebliche Erfolg 
dient hierbei wie ein Schutzschild, 
denn wer derartige Erfolge vorweisen 
kann, braucht sich von Mandatsträgern 

nicht die Welt erklären lassen. Herren-
knecht nimmt vielmehr die Politik auf 
eine Reise mit, in der kein Wunsch-
konzert gespielt wird und man sich im 
luftleeren Raum hinter Papier als Zu-
schauer verstecken kann. Er ist oder 
war schon persönlich in Ländern, die 
mancher Mandatsträger nur durch die 
Zuarbeit des wissenschaftlichen Diens-
tes der Bundestagsverwaltung oder an-
derer Lektüre kennt. Betriebliche Praxis 
trifft politische Theorie: die beste Basis 
für einen interessanten und mitunter 
auch unterhaltsamen Schlagabtausch. 
Wenn ein erfolgreicher Unternehmer 
sich nicht davor scheut, die Realität 
so wiederzugeben, wie sie sich ihm 
darstellt, geht es nicht um juristische 
Finessen oder wohltemperierte Artig-
keiten, sondern um Klartext. Seine Ein-
schätzungen von Sachverhalten oder 
seine Kritik und Anforderungen an die 
Politik braucht man bei Martin Herren-

Dr.-Ing. E.h. Martin Herrenknecht

Die Laudatorin Gitta Connemann MdB und Dr. Martin Herrenknecht
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knecht nicht zwischen den Zeilen lesen, 
sondern man bekommt sie direkt frei 
Haus, ohne Umschweife und Ausflüchte. 
Diese Tatsachen sind auch die Basis für 
seine Anerkennung bei vielen anderen 
Betriebsinhabern, denn er ist Sinnbild 
eines couragierten und engagierten 
Arbeitgebers und Auftragnehmers. Es 
ist für das Gegenüber nicht leicht, an-
derer Meinung als der „Tunnelbohrer“ 
zu sein, aber, wenn die Einstellung 
und die Argumente stimmen, kann aus 
Granit auch Gesteinsmehl werden. Mit 
der Preisverleihung an Martin Herren-
knecht ehrt die MIT nicht nur einen 
erfolgreichen Geschäftsmann, sondern 
auch einen mutigen Unternehmer, der 
sich im Laufe seiner beruflichen Tätig-
keit durch kein noch so stark wirkendes 
Felsmassiv ausbremsen ließ oder ge-
schlagen gab. Wenn man einen inneren 
Kompass hat, das nötige Durchhalte-
vermögen findet man immer Mittel und 
Wege, an‘s Ziel zu kommen. Gleiches 
gilt auch für sein Verhältnis mit der 
CDU. Es gab Überlegungen, auch selbst 
ein politisches Mandat auszuüben, wel-
ches aber (vorläufig) nicht von Erfolg 
gekrönt war. Dennoch gab er sich nicht 
geschlagen und hielt der CDU die Treue. 
Seine Enttäuschung über verschiedene 
Personalentscheidungen trieben ihn 
nicht in die Arme einer anderen Partei, 
sondern führten zu einer Denkpause, 

einer ruhenden Mitgliedschaft. Restlich 
ausgeräumt sind sicherlich die damali-
gen Bedenken nicht alle, aber man hat 
sich wieder angenähert und steht im 
Dialog.  
Mit dem Preis an den Schwanauer 
Unternehmer zeigt die MIT nicht nur 
ihre Wertschätzung und Hochachtung. 
Es sollte vielmehr auch ein Aufruf an 
weitere wirtschaftlich Denkende und 
Handelnde sein, ebenfalls Klartext zu 
sprechen und Kante zu zeigen. Wer die 
Realität kennt, sich nicht geniert, diese 
auch in schnörkellosen und greifbaren 
Worten zu formulieren, hat auch in 
einer Volkspartei einen Platz. Persön-
lichkeiten wie Martin Herrenknecht 
leben es vor. Nicht jeder wird und kann 
es zu so einer Öffentlichkeitswirkung 
bringen, aber auch dem kleinsten 

Engagement wirkt nicht nur ein ge-
wisser Zauber inne, sondern es kann 
auch Start für weitere Veränderungen 
sein: Die Kenntnis der Realität gepaart 
mit unternehmerischen Visionen und 
Verantwortungsbewusstsein müssen 
künftig mehr in den politischen Ge-
staltungsprozess eingebunden werden. 
MIT-einander ist vieles möglich, an-
fangen muss nur jeder bei sich selbst. 
Granit ist gestaltbar, warum nicht auch 
die Politik? Martin Herrenknecht hat 
es gezeigt und der erfolgreiche Unter-
nehmer beweist, was alles in Südbaden 
steckt. 
Herzlichen Glückwunsch, Mr. Tunnel- 
bohrer…. 

Ruth Baumann,  

r.baumann@baumann-co.de,  

www.mit-suedbaden.de

Aus den Kreisen & Bezirken

(Von links) Daniel Hackenjos, Ruth Baumann, Dr. Martin Herrenknecht, Rainer Eschbach, Brigitta Luhr, 
Dietrich Eberhard
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Fax 07141 7097-140
verkauf.freiberg@valetott.de

Ihr Rohstofflieferant mit 
Leistung, Qualität und Service!

Kies Sand Splitt
Beton Logistik



17

MIT Land

„Bargeld  
ist geprägte 
Freiheit“

„Sind die Soziale Marktwirtschaft und der 
Euro noch zu retten?“ - zu diesem span-
nenden Thema hatte die MIT zu einem Dis-
kussionsabend nach Stuttgart eingeladen. 
Rund 80 Gäste durfte Oliver Zander, 
Landesvorsitzender der MIT, begrüßen. 
In seiner Eröffnungsrede sagte Zander 
„unsere Mutterpartei ist aus den Fugen“ 
und begründete dies stichhaltig unter 
anderem mit Verweis auf den möglicher-
weise verfassungswidrigen Beschluss zur 
Abschaffung des Soli. Des Weiteren führte 
er an, dass bei Sozialleistungen immer eine 
Bedürftigkeitsprüfung stattfinden müsse. 
Dass der Verzicht auf eine Vermögens-
prüfung bei der Grundrente beschlossen 
sei, bezeichnete er als Dammbruch.

Im Anschluss begrüßte Peter Schnei-
der, Präsident des Baden-Württember-
gischen Sparkassenverband, die Gäste: 
„Man freut sich, wenn man mit politisch 
interessierten Menschen zusammen 
ist.“ Als die Herausforderungen der heu-
tigen Zeit bezeichnete er unter anderem 

die Geldpolitik. „Ich war vom Draghi-Fi-
nale im Oktober schockiert: eine mitt-
lere Katastrophe. Der, der Geld hat, soll 
bestraft werden.“ Die Finanzwirtschaft 
werde auf den Kopf gestellt. „Die zehn 
größten Banken der Bank kommen nur 
aus Amerika und China, und für die sei 
Deutschland ein hochattraktiver Markt“ 
so Schneider.
In seinem Schlusswort wendete er sich 
an Oliver Zander und gab ihm mit auf den 
Weg: „Lieber Herr Zander, es ist enorm 
wichtig, dass Sie sich einbringen“.
Als der Impulsvortrag von Prof. Dr. Mi-
chael Eilfort, Vorstand der Stiftung 
Marktwirtschaft , begann, warteten die 
Gäste bereits gespannt auf dessen Ant-
wort, ob die Soziale Marktwirtschaft 
noch zu retten sei. „Es sind schwierige 
Zeiten für die Soziale Marktwirtschaft“, 
so Eilfort. „Aber die Rettung der Sozialen 
Marktwirtschaft lohnt sich, denn deren 
Ergebnisse seien überwältigend gut“. 
Deutschland habe ein Höchstmaß an so-
zialem Frieden und dies sei wichtig für 
Unternehmen. Es gäbe keine brennenden 
Vorstädte wie in Amerika oder Paris.
In der abschließenden Fragerunde wur-
den zahlreiche Fragen gestellt. Vor-
wiegend zur Einschätzung von Prof. Eil-
fort bezüglich dem Brexit, Friedrich Merz 
und zur AfD.

Redaktion Wifo,  

diehr@mit-bw.de,  

www.mit-bw.de  

MIT Land

Peter Schneider heißt die Gäste willkommen

(Von links) Prof. Dr. Michael Eilfort, Oliver Zander
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Immobilienmangel und 
Wohnungsnot

Der Mittelstand zeichnet sich durch den 
Mut zu Veränderungen aus und Kampf 
gegen Beharrungskräfte bei langfristiger 
Verfolgung von Zielen. Regelungsgebote 
und Kontrollwahn findet sich mehr bei 
Großunternehmen und Politik.
Gerade die Politik bei Wohnraum zeigt, 
dass die bisherigen Regelungsansätze 
nicht zum gewünschten Erfolg führen. 
Immer mehr Regelungen und Bindun-
gen bei gleichzeitigem Schutz gegen 
Kündigungen von Wohnraum führt 
in eine immer größere Mangelver-
waltung. Dies wird nunmehr versucht 

durch staatliche Fördermaßnahm zu be-
seitigen, welche aus Steuergeldern zu 
finanzieren ist. Ob dies zu einem Erfolg 
führt ist mehr als fraglich. Gerade die 
finanziell schwächeren Bevölkerungs-
schichten wird auch hier auf dem freien 
Markt keine Wohnung finden. Schon 
allein die Risiken von Mietnormaden 
und Mietausfällen dürfte hier einer Ver-
mietung entgegenstehen. Weiter ist 
nach derzeitigem Stand oftmals eine 
Kündigung des Mietverhältnisses mög-
lich, jedoch scheitert die Räumung der 
Wohnung oder dauert zumindest Jahre 

lang. Da gerade in Zeiten der Mangel-
verwaltung in der auch die Kommunen 
keine Wohnung bieten kann.
Damit ist ein völlig neuer Ansatz zu über-
legen. Ich denke hier an Sondermietzonen 
welche gesetzlich ausgewiesen werden. 
In diesen Zonen sollten Marktkräfte die 
Entstehung von Wohnraum und deren 
Vermietung regeln. Dazu wären in die-
sen Sonderzonen sämtliche Vorschriften 
über Wohnungsbau und städtebauliche 
Vorschriften auszusetzen. Gleichzeitig 
sind Mieterschutzvorschriften und Ver-
tragsregelungen der freien Vertrags-
gestaltung zu unterworfen. Gerichte 
haben kein Recht der Rechtsfortbildung. 
Mietspiegel gelten nicht und die Höhe 
sind frei bestimmbar durch Angebot und 
Nachfrage. Ich verweise hier ausdrück-
lich auf ein Experiment auf ausgewiesene 
beschränkte Gebiete und nicht auf 
eine allgemeine Verbindlichkeit für den 
Mietwohnungsbau.

MIT Land

Gottlieb NESTLE GmbH 

Freudenstädter Str. 37-43 
72280 Dornstetten 

Wir bilden aus!

Informationen unter:
www.g-nest le .de

Thomas Rapp, Landesschatzmeister
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Dieses Experiment hier würde folgende 
Vorteile ermöglichen. Die Wohnungen 
könnten sehr viel günstiger und ein-
facher erstellt werden. Der Vermieter 
würde für die einfach gestalteten Wohn-
räume auch beim heutigen Mark nicht 
Höchstmieten erzielen können. Ein-
kommensschwache, welche heute bei 
einem Bewerberüberschuss keine Chan-
ce auf die Wohnung hätte kämen auch 
hier zum Zuge. Insbesondere deshalb, 
da Kündigungsschutzvorschriften die 
Risiken einer fehlenden Räumung nicht 
existent sind. Im Bewusstsein der sofor-
tigen Räumung wären auch Mietrück-
stände wenig wahrscheinlich. Soweit das 
gesamte Experiment zusätzlich durch 
höchst Mietbeträge abgesichert wird 
würde dies auch den sozialen Wohnungs-
bau massiv verändern. Nicht Zuschüsse 
verändern den Markt, sondern der Preis 
und die Herstellungskosten bestimmen 
den Markt und damit die Kundschaft. 
Wer es sich leisten kann zieht in besser 
ausgestattete Wohnräume. Dies wäre 

ein mittelständischer Ansatz mit einem 
erstmaligen Vergleich zwischen bis-
heriger Herangehensweise und einer 
völlig neuen marktgerechten und nicht 
gesteuerten Immobilienverwaltung für 

Wohnsitzlose und Geringverdiener auf 
dem Wohnungsmarkt.

Thomas Rapp,  

Landesschatzmeister  

MIT Land

INNOVATION UND HÖCHSTE QUALITÄT.
Als starker Partner für Industrie und Großhandel entwickeln und produzieren wir 
elektrotechnische Produkte für Ihr Business.



20

MIT Land

Anmeldung erbeten bis zum 20. Januar 2020
E-Mail: mueller-eisenhardt@mit-bw.de
Fax: 0 71 54 / 8 02 51-145

WIRTSCHAFTSPOLITISCHEN 
NEUJAHRSEMPFANG DER 
MIT BADEN-WÜRTTEMBERG

Freitag, 24. Januar 2020   

Uhrzeit: 19:00 Uhr   I  Empfang: ab 18:15 Uhr

Stadthalle Leonberg   

Römerstraße 110  I  71229 Leonberg

Einladung zum
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PINK GmbH
Thermosysteme 
Am Kessler 6
97877 Wertheim 
T +49 (0) 93 42 919-0
info@pink.de
www.pink.de

Wir bauen Anlagen für die
Technologien von morgen.

Löttechnik

Sintertechnik

Plasmatechnik

Trocknungstechnik

Pressemitteilung 13/2019

Bruch des Koalitionsvertrags zu Gunsten des 
Erhalts der GroKo?

Ist das in der aktuellen Situation wirklich 
das richtige Signal der Regierungsparteien?
Die Prüfung der Einkommensgrenze 
bezüglich der Grundrente reicht nicht 
aus! Denn eine Vermögensprüfung ist 
unabdingbar, weil zumeist diejenigen 
einen Vorteil daraus ziehen können, die 
sie in Wahrheit nicht benötigen. Nur auf 
den ersten Blick sieht diese Variante ge-
rechter aus. Die Bedürftigkeitsprüfung 
ist zudem ein wichtiger Bestandteil, der 
sogar im Koalitionsvertrag vereinbart 
und von Seiten der CDU immer gefordert 
wurde! Von diesem abzurücken, um seine 
persönlichen Schäfchen - insbesondere 
für die kleinere und schwächere SPD - im 
Trockenen zu halten, kann von Seiten des 
Mittelstands nicht unterstützt werden.

„Es steht der Mutterpartei wahrlich 
schlecht zu Gesicht erneut einzuknicken 
und dies im Bundesvorstand - mit nur 
drei Gegenstimmen durchzuwinken“, so 
Angelika Harm (Präsidiumsmitglied).
Der Landesvorstand der MIT Baden-
Württemberg spricht sich damit klar 
gegen die Entscheidung der GroKo aus.
Die MIT Baden-Württemberg fordert für 
den Fall der unumstößlichen Einführung 
lediglich der Einkommensprüfung 
bei der Grundrente auch im Falle des 
Solidaritätszuschlages sich nicht an die 
Einhaltung des Koalitionsvertrags zu 
halten; erneut zu verhandeln und die ge-
nerelle und bedingungslose Abschaffung 
einzufordern.
Sollte dies nicht gelingen, so spricht sIch 

die MIT Baden-Württemberg schon jetzt 
für die Beendigung der GroKo aus. Man 
kann nicht einerseits beim Soli argumen-
tieren den Koalitionsvertrag einhalten 
zu müssen um bei nächster Gelegenheit 
eben genau dieses nicht zu tun!
Die Mittelstands- und Wirtschaftsunion 
von CDU und CSU (MIT) ist mit mehr 
als 25.000 Mitgliedern der stärkste und 
einflussreichste parteipolitische Wirt-
schaftsverband in Deutschland. Die MIT 
setzt sich für die soziale Marktwirtschaft 
und für mehr Unternehmergeist in der 
Politik ein.

ViSdP,

Angelika Harm,

Pressesprecherin  
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„Ich bin neu in der MIT, weil …

Alexander Lutz (40) absolvierte seine 
juristische Ausbildung an den Uni-
versitäten Tübingen und Konstanz, wo 
er sich im Rahmen des universitären 
Schwerpunkts bereits auf das Arbeits-
recht spezialisierte. Seit Februar 2009 ist 
er als Rechtsanwalt bei ZIEFLE UNGER, 
seit 2014 als Partner der Sozietät, ins-
besondere im Arbeitsrecht tätig. Er 
berät und vertritt überwiegend mittel-
ständische Unternehmen und Führungs-
kräfte in der Region Nordschwarzwald. 
Ein weiterer Tätigkeitsschwerpunkt von 
Rechtsanwalt Lutz ist das Insolvenzrecht. 
Hier ist er sowohl als Insolvenzverwalter 
als auch als anwaltlicher Berater für be-
troffene Unternehmen tätig.
In Dornstetten fungiert der dreifache 
Familienvater bereits seit mehreren Jah-
ren als Vereinsvorstand und ehrenamt-
licher Koordinator der Aktivitäten der 
Vereine seines Heimatorts. 

Alexander Lutz,  

alexander.lutz@ziefle-anwaelte.de,  

www.ziefle-anwaelte.de  

Katrin Schindele (31) arbeitet als Ent-
wicklungsingenieurin bei dem Auto-
mobilzulieferer MAHLE in Stuttgart. 
Nach einem Maschinenbau Studium an 
der DHBW in Stuttgart arbeitete sie in 
verschiedenen Abteilung als Konstruk-
teurin und Projektleiterin.
Aktuell arbeitet die Entwicklungsinge
nieurin in der Vorentwicklung an neuen 
Produkten für die Mobilität der Zukunft. 
Für sie sind die Themen Digitalisierung, 
Mobilität und ländlicher Raum besonders 
wichtig. Nur mit unserem Top-Mittelstand 
werden wir die Herausforderungen der Zu-
kunft in Deutschland gut meistern. Schin-
dele engagiert sich im CDU-Gemeindever-
band Baiersbronn vor Ort als Vorsitzende 
und ist in der Jungen Union und der Frauen 
Union aktiv. 
Als CDU-Mitgliederbeauftragte des Land-
kreis Freudenstadt freut sie sich besonders 
über neue Mitglieder. Seit diesem Jahr ist 
sie im Verwaltungsrat der Kreissparkasse 
Freudenstadt. Ihre Hobbies sind Fahrrad 
fahren, Ski fahren und gut essen.

Katrin Schindele, 

 Katrin.schindele@web.de,  

www.mit-cw-fds.de  

Andreas Kindler (56 Jahre) ist seit 30 Jah-
ren selbstständiger Unternehmer, staat-
lich geprüfter Wirtschafter und Techni-
ker, 26 Jahre Angestellter im öffentlichen 
Dienst (Öffentlichkeitsarbeit), seit 19 
Jahren Vorsitzender des Kreisbauern-
verbandes, Mitglied des Kreistages BB 
(CDU) Umwelt- und Verkehrsausschuss 
und seit vielen Jahren in verschiedenen 
Organisationen als Beirat tätig und be-
gleitet viele sonstige Ehrenämter. Des 
Weiteren ist er Betreiber einer Swin-
golfanlage in Renningen (www.swin-
golf-renningen.de). Andreas Kindler ist 
verheiratet und hat 5 Kinder.

Andreas Kindlers Botschaft:
„Wir hoffen, dass die MIT innerhalb der 
CDU ihren Beitrag dazu leisten wird, 
damit wir wieder unsere heimische Land-
wirtschaft stärken und aufrecht erhalten 
können“.

Andreas Kindler,  

andreaskindler@t-online.de,  

www.andreas-kindler.de  

Alexander Lutz
Fachanwalt für Arbeits- und Insolvenzrecht
MIT Calw-Freudenstadt

Andreas Kindler
Unternehmer 
MIT Böblingen

Katrin Schindele
Entwicklungsingenieurin
MIT Calw-Freudenstadt

… ich es wichtig finde, dass auch die Land-
wirtschaft in der MIT vertreten ist. Wir 
als landwirtschaftliche Betriebe sind auch 
Unternehmen und fühlen uns bei der MIT 
sehr gut aufgehoben und vertreten.“

… ich mein persönliches Engagement für 
den Mittelstand über meinen Wohnort und 
die Region hinaus verstärken möchte.“

… weil ich mich in der Politik aktiv ein-
bringen möchte.“

MIT Land
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MIT Land

Adressänderung

Sehr geehrte Mitglieder,
wir bitten Sie hiermit, dass Sie Adressänderungen und / oder Änderungen 
Ihrer Bankverbindung umgehend an uns mitteilen.  
Dadurch verhindern wir unnötige Kosten durch Rückbuchungen etc. 

Überweisen Sie Ihre Beiträge bitte auf das unten aufgeführte Konto:

Empfänger:		  MIT Baden-Württemberg
Kontonummer:	 IBAN DE94 6002 0100 0000 0097 27

Vielen Dank.
Ihre Landesgeschäftsstelle

Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg
Stammheimer Str. 10
70806 Kornwestheim
Telefon: 07154 8025 - 144
Telefax: 07154 8025 - 145
www.mit-bw.de
www.mit-bund.de
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MIT Bund

MIT Bund

Deutscher Mittelstandspreis an Herrenknecht, 
„Die Höhle der Löwen“ und Kretschmer

Mit rund 300 Gästen hat die MIT ihren Parlamentarischen 
Abend im Allianz Forum in Berlin gefeiert. Der Abend, an dem 
auch der Deutsche Mittelstandspreis verliehen wurde, war ge-
prägt von Politik und Glamour.

Die Preisträger in diesem Jahr waren der Tunnelbohrunternehmer 
Martin Herrenknecht (Kategorie Unternehmer), die Vox-Sendung 
„Die Höhle der Löwen“ (Kategorie Gesellschaft) sowie Sachsens 
Ministerpräsident Michael Kretschmer (Kategorie Politik).
„Martin Herrenknecht hat eine unternehmerische Geschichte 
der Superlative geschrieben“, würdigte die Jury-Vorsitzende und 
stellvertretende Unionsfraktionsvorsitzende Gitta Connemann 
den Preisträger. Herrenknecht ist Gründer und Vorstandsvor-
sitzender des gleichnamigen Herstellers von Tunnelvortriebs-
maschinen mit rund 5.000 Mitarbeitern. Sein Wirken sei ein 
beeindruckendes Zeugnis für die Leistungsfähigkeit familien-
geführter Unternehmen in Deutschland, so Connemann.
Herrenknecht forderte die Bundesregierung mit Blick auf die 
wachsende Konkurrenz aus China und den USA eindringlich zum 
Handeln auf. „Wenn wir so weiterwurschteln wie bisher, haben 
wir verloren“, sagte der Unternehmer aus dem Schwarzwald. Er 
forderte von der Politik eine vollständige Soli-Abschaffung, eine 
Reform der Unternehmensteuern sowie beschleunigte Bauver-
fahren für Großprojekte. 

Deutscher Mittelstandspreis der MIT: Die Preisträger und Laudatoren

Internationale Spedition
Baulogistik
Spezial- und Sondertransporte
Maschinentransporte
LKW-Kran-Gestellung bis 12 tons
Gabelstaplervermietung
Lagerung und Verpackung

Fischer Baulogistik + Spedition 
GmbH & Co. KG
Schroteln 4
78073 Bad Dürrheim-Hochemmingen
Telefon (0 77 26) 9 40 00 - 0
Telefax (0 77 26) 9 40 00 - 94
info@fischer-spedition.com
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Für die Vox-Sendung „Die Höhle der Löwen“ nahmen Dag-
mar Wöhrl, Jurorin der Gründer-Show, und Produzentin Astrid 
Quentell, den Preis entgegen. Die Laudatio hielt die Modera-
torin Verona Pooth. Sie lobte Wöhrl als „vielseitigste Löwin“ 
der Sendung. Wöhrl, wie Pooth einst „Schönheitskönigin“, ist 
Rechtsanwältin, Unternehmerin, war CSU-Bundestagsabge-
ordnete und Parlamentarische Staatssekretärin beim Bundes-

minister für Wirtschaft und Technologie. Die Gründer-Show 
wurde dafür ausgezeichnet, das Thema Unternehmensgründung 
einem breiten Publikum nahegebracht zu haben.
In einer emotionalen Laudatio würdigte anschließend Thüringens 
CDU-Chef Mike Mohring den sächsischen Ministerpräsidenten 
Michael Kretschmer für seine Geradlinigkeit. Kretschmer habe 
wie kein Zweiter das Gespräch mit den Bürgern gesucht und 
sei quer durch den Freistaat gereist. Sachsens Kennzahlen wür-
den zudem zeigen: „Es macht einen Unterschied, wer Minister-
präsident ist und wer nicht.“ Unmissverständlich erteilte der kurz 
zuvor auch als Fraktionsvorsitzender wiedergewählte Mohring 
einer Zusammenarbeit mit der Linken oder der AfD eine Absage. 
„Für die CDU in Thüringen ist eins klar: Es gibt keine Koalition 
mit Links, es gibt keine Koalition mit der AfD, es gibt keine Ko-
operation mit Links oder mit der AfD“, sagte er.

Hubertus Struck,  

struck@mit-bund.de,  

www.mit-bund.de  

MIT Bund

Dr.-Ing. E.h. Martin Herrenknecht nahm den Deutschen Mittelstandspreis 
2019 aus den Händen der Laudatorin Gitta Connemann MdB entgegen
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Kolumne von Fabian Gramling MdL

Unternehmen den Rücken 
stärken, Steuerbelastung senken!

Die deutsche Wirtschaft befindet sich in 
einer Zeit des Umbruchs.  Die immer wei-
ter voranschreitende Globalisierung, die 
Digitalisierung und Transformation ganzer 
Wirtschaftszweige oder die Umsetzung der 
verpflichtenden Klimaziele stellt uns vor 
große Herausforderungen. Der Freihandel, 
der für unsere exportorientierte Wirtschaft 
so wichtig ist, wird durch internationale 
Handelskriege ausgebremst. Und in Euro-
pa kämpfen wir mit den Auswirkungen 
des bevorstehenden Brexit. Die Einschläge 
werden heftiger und wir bekommen die 
Auswirkungen langsam auch zu spüren. 
Das deutsche Bruttoinlandsprodukt ist im 
zweiten Quartal um 0,1 Prozent zurück-
gegangen. Je nach Branche haben unsere 
Unternehmen bis zu 45 Prozent weniger 
Auftragseingänge als noch im Vorjahr 
und das Thema Kurzarbeit hat bei den Be-
ratungsgesprächen in unseren Arbeits-
ämtern Hochkonjunktur.
Das ist noch lange kein Grund den Kopf in 
den Sand zu stecken. Aber wir dürfen auch 
nicht tatenlos zusehen. Wir müssen uns 
bewusstwerden, dass eine starke deut-
sche Wirtschaft die notwendigen Rahmen-
bedingungen schafft, um in anderen wich-
tigen Bereichen wie der Bildung, aber auch 
im Bereich des Sozialstaats und beim Klima-
schutz voranzukommen.
Seit 2007 hat es in Deutschland keine Re-

form der Unternehmensbesteuerung ge-
geben und inzwischen haben jene Staaten, 
zu denen unsere Unternehmen intensive 
Handels- und Geschäftsbeziehungen unter-
halten, eine neue Gemengelage geschaffen. 
Das Resultat: Laut OECD belegen wir bei 
der Steuerbelastung der Unternehmen 
mittlerweile einen traurigen Spitzenplatz 
unter den Industrienationen. Unter Ein-
bezug des Solidaritätszuschlags und der 
nicht anrechenbaren Gewerbesteuer ist die 
Steuerbelastung von Kapitalgesellschaften 
auf über 30 Prozent bis zu 35 Prozent, 
die Steuerbelastung der Personengesell-
schaften auf 45 Prozent gestiegen. Um ein 
konkurrenzfähiger Standort zu bleiben, 
müssen wir endlich reagieren. Es ist höchste 
Zeit, dass wir unser Unternehmenssteuer-
recht modernisieren und unsere Wett-
bewerbsfähigkeit stärken!
Wir haben in den letzten Monaten und Jah-
ren viel über den Solidaritätszuschlag ge-
sprochen und ich bin auch nicht damit zufrie-
den, dass er noch nicht komplett abgeschafft 
worden ist. Wir müssen aber viel größer 
denken. Die Abschaffung des Solidaritäts-
zuschlags entspricht einer Steuerentlastung 
in Höhe von 0,83 Prozent. Das kann nur 
ein kleines Teilstück zur Entlastung unserer 
Unternehmen sein. Wir brauchen den gro-
ßen Wurf!  Der Vorschlag dafür liegt bereits 
auf dem Tisch. Er heißt „Steuerdeckel“.

Die Steuerbelastung soll sowohl für die 
Kapitalgesellschaften, als auch für Personen-
gesellschaften für nicht ausgeschüttete Ge-
winne bei maximal 25 Prozent gedeckelt 
werden. Dies kann insbesondere durch eine 
Senkung der Körperschaftssteuer erreicht 
werden. Zudem wird über eine Weiter-
entwicklung der Gewerbesteuer nach-
gedacht, bei der in einem ersten Schritt die 
Gewerbesteueranrechnung erhöht werden 
soll – und zwar so, dass sie wieder voll-
ständig im Rahmen der Einkommensteuer 
neutralisiert werden kann. Ein weiterer 
wichtiger und richtiger Vorschlag ist, dass 
Personengesellschaften das optionale 
Recht eingeräumt werden soll, sich wie eine 
Kapitalgesellschaft besteuern zu lassen. 
Außerdem soll die aktuelle Steuerbelastung 
von Personengesellschaften für thesaurier-
te Gewinne reduziert werden.
Die Vorschläge der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion und des Bundeswirtschafts-
ministers Peter Altmaier zur Modernisie-
rung der Unternehmensbesteuerung in 
Deutschland sind richtig und wegweisend. 
Die Zeit ist reif, denn uns stehen aktu-
ell noch die Mittel zur Verfügung, um die 
Attraktivität des Wirtschaftsstandorts zu 
stärken und unsere Unternehmen steuerlich 
zu entlasten. Wir sind den Sozialdemokraten 
innerhalb der Großen Koalition bereits oft 
genug entgegengekommen. Jetzt ist es an 
der Zeit, dass sie sich bewegen. Wir müssen 
die Unternehmenssteuerreform mit Nach-
druck einfordern, denn wir sind es unseren 
Unternehmen schuldig, dass wir ihnen den 
Rücken für die Zukunft stärken!

Fabian Gramling MdL, 

 fabian.gramling@cdu-landtag-bw.de,  

www.fabian-gramling.de  

Landespolitik

Fabian Gramling MdL

Kolumbusstr. 13 · 71063 Sindelfi ngen
Telefon: 07031 81 70 8 - 0
info@derichsweiler.com
www.derichsweiler.com
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Datenschutz und Bußgeld-
bemessung - so gehen die Auf-
sichtsbehörden künftig vor

Am 16. Oktober veröffentlichten die 
deutschen Datenschutzaufsichtsbehör
den ihren ersten Aufschlag zur Be-
rechnung von Bußgeldern. Nachfolgend 
soll versucht werden, einen ersten 
Überblick zu vermitteln.

Der Hintergrund
Die DS-GVO sieht hohe Bußgelder vor. Es 
ist eine einfache Überlegung, dass ein Buß-
geldrahmen bis zu 20 Millionen Euro oder 
bis zu vier Prozent des weltweiten Vor-
jahresumsatzes eines Unternehmensver-
bunds mehr Spielräume für die Bemessung 
bietet, als der bisherige Bußgeldrahmen. 
Damit wird es aber auch schwieriger, das 
„richtige“ Bußgeld zu finden.

Die DS-GVO gibt in Art. 83 Abs. 2 DS-
GVO eine Reihe von Kriterien für die 
Bemessung eines Bußgelds vor. Eine 
Befassung mit diesen Kriterien – auch 
unter Heranziehung der „Leitlinien für 
die Anwendung und Festsetzung von 
Geldbußen im Sinne der Verordnung 
(EU) 2016/679“ (WP 253) der Art.-
29-Gruppe vom 03.10.2017 – wirft
auch die Frage auf, ob diese Kriterien
die Bemessung wirklich leichter ma-
chen. Daraus ergeben sich zwar An-
haltspunkte für die Bewertung, aber

der eingangs angesprochene Spielraum 
ist immer noch recht umfassend.
Weitere Anhaltspunkte sieht die DS-
GVO selbst nicht vor. Die Verweise 
des deutschen BDSG auf das Ord-
nungswidrigkeitenrecht führen zwar 
zur Anwendung des „deutschen Ver-
fahrensrechts“, aber nicht zwingend 
zur Anwendung der deutschen Be-
messungsregeln (vgl. § 41 Abs. 1 Satz 2 
BDSG).
Gleichwohl erscheinen die Über-
legungen des Ordnungswidrigkeiten-
rechts nicht vollkommen abwegig, den 
vollen Bußgeldrahmen für vorsätzliche 
Taten anzuwenden und den halben 
Bußgeldrahmen bei fahrlässigen Taten 
(vgl. § 17 Abs. 2 OWiG). Ausgehend von 
diesem Rahmen kann für einen durch-
schnittlichen Verstoß der jeweilige 
Mittelwert angesetzt und anhand der 
Bemessungskriterien erhöht oder ge-
senkt werden.

Dr. Jens Eckhard

Gesetzesnews

Konrad Menz
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Allerdings sind damit die zuvor an-
gesprochenen Probleme nicht gelöst. 
Hinzu kommt, dass die Anwendung EU-
weit einheitlich erfolgen muss, da die DS-
GVO EU-weit einheitlich ausgelegt und 
gehandhabt werden muss.

Das Berechnungsmodell
Am 16. Oktober veröffentlichte das 
Gremium der deutschen Datenschutz-
aufsichtsbehörden (DSK) ihren Ansatz 
zur Festlegung von Bußgeldern mit dem 
Titel „Konzept der unabhängigen Daten-
schutzaufsichtsbehörden des Bundes 
und der Länder zur Bußgeldzumessung in 
Verfahren gegen Unternehmen“.
Der Pressemitteilung der DSK ist hier-
zu unter anderem das Folgende zu 
entnehmen: Mit der Veröffentlichung 
des Konzeptes zur Bemessung von 
Geldbußen soll ein Beitrag zur Trans-
parenz im Hinblick auf die Durch-
setzung des Datenschutzrechts ge-
leistet werden. Es soll Verantwortliche 
und Auftragsverarbeiter in die Lage 
versetzen, die Entscheidungen der 
Aufsichtsbehörden nachzuvollziehen. 
Das Konzept unterstützt mit der An-
knüpfung an den Umsatz eines Unter-
nehmens bei der Bußgeldzumessung 
den erklärten Willen des europäischen 
Gesetzgebers, die Wirksamkeit, Ver-
hältnismäßigkeit und abschreckende 

Wirkung der Verhängung von Geld-
bußen sicherzustellen.
Das veröffentlichte Modell zur Be-
stimmung des Bußgelds wird nur bei 
Bußgeldern gegen Unternehmen an-
gewendet und erfolgt in fünf Schritten:

• Schritt 1:
Zuordnung des Unternehmens zu einer 
Größenklasse

• Schritt 2:
Ermittlung des mittleren Jahres-
umsatzes der jeweiligen Untergruppe
Dieser Ausgangswert ist in der nied-
rigsten Gruppe, also bei einem Jahres-
umsatz bis 700.000 €, 350.000,00 €
und in der höchsten Gruppe, bei einem 
Jahresumsatz des Unternehmens von

mehr als 500 Mio. €, der konkrete 
Jahresumsatz des Unternehmens

• Schritt 3:
Ermittlung des wirtschaftlichen Grund-
werts - zur Verdeutlichung: in der zweit-
höchsten Gruppe, bei einem Jahres-
umsatz über 400 und bis 500 Millionen
Euro, sind das 1,25 Millionen Euro

• Schritt 4:
Multiplikation des Grundwerts mit-
tels eines von der Schwere der Tat-
umstände abhängigen Faktors.
Aufgrund der unterschiedlichen Buß-
geldrahmen wird zwischen Verstößen
gegen formelle Regelungen (Art. 83
Abs. 4 DS-GVO) und materielle Rege-
lungen der DS-GVO (Art. 83 Abs. 5, 6
DS-GVO) unterschieden und unter-
schiedliche Faktoren festgelegt, bei
„formellen Verstößen“ 1 bis 6 und bei
„materiellen Verstößen“ 1 bis 12

• Schritt 5:
Anpassung des in Schritt 4 ermittelten
Werts anhand täterbezogener und
sonstiger, noch nicht berücksichtigter
Umstände

Insofern sei angemerkt, dass die Berliner 
Aufsichtsbehörde Anfang November ein 
Bußgeld in Höhe von 14,5 Mio. € ver-
hängt hat.
Nicht übersehen werden darf, dass 
die beste Verteidigung gegen ein Buß-
geld darin besteht, möglichst keinen 
schuldhaften oder jedenfalls keinen 
sanktionswürdigen Verstoß zu be-
gehen. In der Praxis beginnt schon hier 
die Verteidigung gegen ein Bußgeld 
und gerade an diesem Punkt können 
die Unternehmen durch Datenschutz-
Compliance ihr Bußgeld-Risiko im Vor-
feld reduzieren.

Dr. Jens Eckhard - Rechtsanwalt
Fachanwalt für 
Informationstechnologierecht
Datenschutz-Auditor (TÜV)	
Compliance Officer (TÜV)

Konrad Menz - Rechtsanwalt
Fachanwalt für Strafrecht
Compliance Officer (TÜV)

dmp@derra-ul.de,  

www.derra.eu/de  

Gesetzesnews

Schwingungstechnik - Eine gute Verbindung
Primär- & Sekundärfedersysteme und Gummi-Metall-Elemente

zur Schwingungs- und Schallreduzierung

Liechtersmatten 5 · D -77815 Bühl · Tel. +49 72 23 804-0 · www.gmt-gmbh.de
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Qualifizierungsverbünde 
Baden-Württemberg - mit 
Bildungsinnovationen für eine 
erfolgreiche Transformation

Mit der Digitalisierung und De-
karbonisierung verändern sich Ge-
schäftsmodelle radikal, neue Prozesse 
und Technologien halten Einzug, an-
dere Kompetenzen und „Future Skills“ 
werden gebraucht. Die Transformation 
hat begonnen, mit Auswirkungen 
auf alle Branchen und Unternehmen, 
Arbeitsplätze und Berufsbilder. 58 
Prozent aller Beschäftigten werden 
bis 2025 eine Neu- und Weiterquali-
fizierung benötigen.
Daher stehen Unternehmen angesichts 
der fortschreitenden Digitalisierung und 
der Entwicklung neuer Arbeitsformen 

vor einer doppelten Herausforderung. 
Sie müssen einerseits den Engpass an Ex-
perten mit technologischen Fähigkeiten 
bewältigen und andererseits gilt es in der 
Arbeitswelt 4.0 auch, dem Großteil der 
übrigen Belegschaft neue digitale und 
nicht-digitale Schlüsselqualifikationen zu 
vermitteln.
Der Bereich komplexer Datenanalyse hat 
darüber hinaus die größte Bedeutung von 
IT-Abteilungen und beeinflusst nahezu 
alle Funktionsbereiche in Unternehmen. 
Für alle Arten von beruflichen Tätig-
keiten werden einige Fähigkeiten und 
Fertigkeiten zu Schlüsselqualifikationen 

in der Arbeitswelt 4.0 – etwa der rou-
tinierte Umgang mit elektronischen 
Daten, Grundkenntnisse in den Fragen 
des Datenschutzes, die Kollaboration 
mit anderen, ein beständiges Lernen und 
weitgehend selbstständiges Arbeiten.
Dieser Befund wird von den befragten 
Personalverantwortlichen bestätigt, 
dass in den digitalen und nicht-digi-

Christiane Paroch

Wirtschaft
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talen Schlüsselqualifikationen der weit-
aus größte Weiterbildungsbedarf in den 
kommenden Jahren liegen wird.
Das Bildungswerk der Baden-Würt-
tembergischen Wirtschaft e.V. hat 
den Auftrag, die Unternehmen bei all 
dem zu unterstützen. Die Inhalte der 
Qualifizierungsmaßnahmen ergeben 
sich im Wesentlichen aus den Be-
darfsermittlungen der Unternehmen. 
Dabei bietet das Bildungswerk ent-
sprechende Beratung an und will 
Bildungsinnovationen voranbringen. Das 
Bildungswerk verfügt über eine brei-
te Angebotspalette von förderfähigen 
und komplett privat finanzierten Quali-
fizierungsangeboten. Darauf aufbauend 
entwickelt das Bildungswerk gemeinsam 
mit den Unternehmen weitere Formate 
und Inhalte.
Das Bildungswerk bietet im Rahmen 
des Projekts Qualifizierungsverbünde 
vor allem kleinen und mittleren Unter-
nehmen eine gemeinsame Plattform 
an. Die Verbundmanager erheben den 
Weiterbildungsbedarf und organisie-
ren die passenden Qualifizierungsmaß-
nahmen, auch im Unternehmensver-
bund. Sie sondieren die Bildungsanbieter 
mit deren Angeboten in der Region und 
schlagen den Unternehmen geeignete 
Angebote vor. Hierbei bieten sich schon 
bestehende Kontakte bzw. die Nutzung 
der Kontakte der Verbundmanager an. 
Das breite Netzwerk des Bildungswerkes 
kann hier ebenfalls hilfreich sein. Die 
Beratung erfolgt dabei trägerneutral. 
Die Auswahl der Träger obliegt den be-
teiligten Unternehmen.

Die Zielgruppe der Qualifizierungsver-
bünde sind neben an- und ungelernten 
Beschäftigten gleichermaßen Fach- und 
Führungskräfte über alle Hierarchie-
ebenen hinweg.
Die Qualifizierungsverbünde sollen 
dazu beitragen, Geringqualifizierte an 
einen qualifizierten Berufsabschluss 
heranzuführen. Zudem sollen Fach- 
und Führungskräfte mit digitalen Kom-
petenzen ausgestattet werden, wenn 
sich diese durch die Digitalisierung 
mit veränderten Anforderungen an 
den Arbeitsplätzen konfrontiert sehen 
(Arbeitsplätze mit Substituierbarkeits-
potential). Dabei sollen Mitarbeitende 
jeglichen Qualifikationsniveaus be-
rücksichtigt und Beschäftigungssicher-
heit gewährleistet werden.

Vorteile für die Unternehmen können 
wie folgt benannt werden:
- Einstieg in Schulungen und/oder

Ausbildung wird durch den Quali-
fizierungsverbund (QV) ermöglicht
(z.B. wenn vorher aus Kosten- oder
Kapazitätsgründen nicht geschult/
ausgebildet wurde)

- Minimaler Aufwand bei der Organisa-
tion von Qualifizierungsmaßnahmen
und ggf. Konzeption

- Die Schulung im QV erhöht die Leis-
tungs- und Wettbewerbsfähigkeit der
einzelnen Betriebe

- Effiziente Auslastung der Ressourcen
in den Betrieben durch gemeinschaft-
liche Nutzung

- Schaffung zusätzlicher (Aus-)Bildungs-
möglichkeiten im QV

- Bewältigung der Herausforderung Di-
gitale Transformation

- Best Practice und Benchmark von dem
QV angeschlossenen Unternehmen
wird für alle Beteiligten nutzbar

Ein weiterer Vorteil liegt darin, dass die 
Verbundmanager den Unternehmen in 
allen Fragen der Qualifizierung / Aus-
bildung beratend und unterstützend zur 
Seite stehen und dadurch die Angebote 
der regionalen Agenturen für Arbeit er-
gänzen. Durch ihren umfassenden Weit-
blick über die Schulungsbedarfe der 
Unternehmen und die Kenntnis der Ge-
gebenheiten vor Ort können Synergien 
erkannt und zusammengeführt werden.
Wir laden Sie ein, sich in die Arbeit der 
Qualifizierungsverbünde einzubringen 
und diese in den Themen und Inhalten 
aktiv mitzugestalten.

Fragen beantwortet Ihnen gerne:
Christiane Paroch, Verbundmanagerin
Qualifizierungsverbünde Metall und 
Elektro
https://www.biwe.de/biwe_qualifizie-
rungsverbuende.html

Christiane Paroch,  

paroch.christiane@biwe.de,  

www.biwe.de  
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Die Gretchen Frage

Faszinierend oder eher fragend sehen 
wir seit ein paar Monaten eine neue „Be-
wegung“ aufziehen, die die sozialen Me-
dien beherrscht und die viele Menschen, 
vor allem junge, in ihren Bann zieht.
Sie heißt „Fridays for Future“, ist eine Schul-
schwänzer Organisation, die nicht demo-
kratisch legitimiert ist, eher spontan und 
unorganisiert ist  und vorgibt, die Welt ret-
ten zu wollen.
Mit großer Hingabe und vor allem sponta-
nen Freitagsdemos in der Schulzeit kämp-
fen die Teilnehmer dieser Demonstratio-
nen für das Weltklima und geben vor, so die 
Welt vor der drohenden Klimakatastrophe 
retten zu müssen.
Mit dabei sind natürlich auch die Grünen, 
die ja fast immer bei Weltuntergangs-
szenarien ganz vorne mitspielen und uns 
die Welt immer wieder neu erklären wollen 
und natürlich die genauen Rezepte wissen, 
was gegen was hilft.
Die Grünen sind, wenn wir sie genau ana-
lysieren, gar keine politische Partei. Sie 
sind eine Erlösungsbewegung, deren Auf-
stieg fast mit dem Abstieg des Christen-
tums, zumindest in Europa, einhergeht.
Sie sind in meinen Augen die größte Neu-
Heiden-Bewegung der Neuzeit. An die 
Stelle des Glaubens an Gott setzen sie den 
Glauben an die Wiederherstellung eines 
„Urzustandes“ der Natur in unserer Zeit.
Zwar ist die Krise des Christentums schon 
alt, aber bis in die 70er Jahre hinein gab es 
als Ersatz dazu nur punktuelle Alternativen.
Seit nun die Grünen existieren, erklären 
diese die Rückkehr der Menschheit zum 
„Urzustand“ der Natur zu ihrem Ziel und 
wollen uns so erklären, dass darin die Ret-
tung der Welt liegt.
Erlösung von allen Übeln der Menschheit, 
vom Individualverkehr, von der Massen-
tierhaltung, von industriell gefertigten 
Lebensmitteln – ja, dies alles kann nur ge-
lingen, wenn die Menschheit endlich den 
Weg zurück zum „Urzustand“ des Natür-
lichen beschreitet: Öko-Landwirtschaft 
und Romantizismus des 19. Jahrhunderts 
– das soll der Weg in die Zukunft sein.
Doch genau diese Rückkehr ist nicht ein
wirklicher Fortschritt der Menschheit.
Denn „die Natur“ ist nicht die „gütige Mut-
ter“, die uns Menschen an ihrem Busen

nährt. 
Die Menschheit hat große kulturelle Leis-
tungen vollbracht, gewaltige Dome und Ka-
thedralen und auch profane Bauwerke ge-
schaffen. Sie hat dafür auch einen Teil der 
Umwelt zerstört. Das stimmt schon. Aber 
unvergleichbare Bauwerke von Würde und 
Schönheit sind entstanden.
Der Mensch hat die Welt kultiviert. 
Noch heute bewundern wir die Baumeister 
vergangener Tage für ihre mit sehr viel ein-
facheren Mitteln entstandenen Bauten.
Fortschritte sind oft gegen „die Natur“ er-
rungen worden. Wer mal auf einer Wande-
rung in den Bergen in ein Gewitter kam, der 
weiß, dass die Natur unerbittlich sein kann.   
Besonders erschreckend ist die Einstellung 
vieler Grüner zum Thema Gentechnik. Hier 
glaubt man, den Teufel entdeckt zu haben.
Ende der 70er Jahre entwickelte die Firma 
Hoechst ein Humaninsulin, das dem 
menschlichen Insulin wesentlich ähnlicher 
ist als das früher gebräuchliche Schweine 
– oder Rinderinsulin und das durch Gen-
technik entwickelt wurde. Kein geringerer
als Josef Fischer verhinderte 1984 als Mi-
nister in Hessen die Zulassung dieses Insu-
lins als Arzneimittel, weil er in der gerade
sich etablierenden Gentechnik offensicht-
lich „Teufelszeug“ sah und die Einführung
verhindern wollte.
Einige Jahre später wurde dann die Ge-
nehmigung erteilt. Aber da war das Aus-
land schon schneller.
Gleiches gilt für die unsägliche Glyphosat-
debatte. Es gibt bis heute kein eindeutiges
wissenschaftliches Gutachten, das zwei
felsfrei belegt, dass Krebs durch den Ein-
satz von Glyphosat entstehen könnte.
Obwohl man also gar nicht weiß, ob Krebs
durch die Benutzung von Glyphosat aus-
gelöst wird, will man es verbieten.
Auch hier sind die Grünen wieder ganz
vorne mit dabei. 
Als Justus von Liebig im 19. Jahrhundert
durch chemische Düngemittel die theore-
tische Grundlage für eine beeindruckende
Ertragssteigerung in der Landwirtschaft
schuf, war die Zeit offen für diese Ent-
wicklung. Heute bestreiten viele die Not-
wendigkeit, in der Landwirtschaft Chemie
einzusetzen und verurteilen dies. Sie propa-
gieren eine „ökologische Landwirtschaft“,

die ohne Düngung auskommen soll und 
so auf „natürliche“ Weise die Versorgung 
der Bevölkerung mit Lebensmitteln sicher-
stellen soll.
Auch hier fordern die Grünen eine Ver-
vielfachung der Produktionsflächen für 
die „ökologische Landwirtschaft“.  Aber 
jeder, der sich seriös mit diesem Thema 
beschäftigt, weiß, dass mit „Mondphasen-
bewirtschaftung“ die Versorgung der Be-
völkerung nicht sicherzustellen wäre. 
Es gibt kein Zurück zum „Urzustand“ der 
Natur, den es übrigens auch nie gegeben 
hat.
Was wir heute benötigen, ist ein Zurück zu 
einer strengen Wissenschaftlichkeit in poli-
tischen Debatten. Das ist für mich die Gret-
chenfrage. Wie können wir das erreichen?
Wir brauchen mehr Verstand und Vernunft 
und weniger Gefühl und Emotionen in 
unseren Diskussionen. Auch die CDU muss 
sich wieder ins Bewusstsein rufen, dass sie 
eine Partei der Aufklärung ist und nicht des 
politischen Romantizismus. 
Das vermisse ich aber sehr in unserer Partei. 
Vielmehr läuft man dem Zeitgeist hinter-
her und imitiert die Grünen, kreiert irgend-
welche schnell zusammengeschusterten 
Programme und hofft, damit den Wähler 
beeindrucken zu können. 
Das wird nicht gelingen. Nicht wirtschafts-
feindliche Politik á la Grüne wird dieses 
Land weiterhin auf Erfolgskurs halten, son-
dern nur die Weiterentwicklung unserer 
Wettbewerbsordnung im Geiste Ludwig 
Erhards.

Dr. Georg Bitter,  

drgbitter@yahoo.de,  

www.bitter-medien.de  
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Letzte Ausfahrt Wasserstoff -  
wie elektromobil muss die Verkehrswende sein?

Die 2. Folge der Themenreihe „Energiewende richtig machen“ 
wurde von Moderator Jürgen Pfeiffer mit seinen Gästen im Ok-
tober im Haus der Wirtschaft in Stuttgart diskutiert. Gemeinsam 
wurden Fakten, Wege und Zusammenhänge besprochen, wie 
die Energiewende erfolgreich umgesetzt werden kann.
Die Gäste des Abends waren:
Franz Untersteller MdL, Minister für Umwelt, Klima und Energiewirt-
schaft, Michael Hofmann, Leiter des Technologiezentrums Wasser-
stoff- und Brennstoffzelle der AUDI AG, Nikolas Iwan, CEO des 
Tankstellenkonsortiums H2 Mobility, Michael Theurer MdB, Chef 
der Südwest-FDP und stellvertretender FDP-Bundestags-Fraktions-
vorsitzender, Armin Diez, Bereichsleiter Neue Geschäftsfelder und 
Leiter des Geschäftsbereichs Batterietechnologie/Elektromobilität 
der ElringKlinger AG, Jorgo Chatzimarkakis, Generalsekretär des 
Europäischen Branchenverbands Hydrogen Europe.
Zu Beginn stellte der Moderator Pfeiffer die Frage „Letzte Aus-
fahrt Wasserstoff - wie elektromobil muss die Verkehrswende 
sein?“ um von allen Gästen auf dem Podium eine Positionsbe-
stimmung zu erhalten.
Franz Untersteller MdL sagte: “Wenn wir bis zum Jahr 2050 
CO2-neutral sein wollen, dann kommen wir nicht daran vorbei, 

dass wir auch den Verkehrssektor CO2-neutral stellen und dazu 
gehört nun einmal Technologie, aber es gibt nicht  die eine für 
mich auch, wo es dann heißt, entweder oder, sondern für mich 
gibt es sowohl als auch. Das heißt, Elektromobilität und Brenn-
stoffzelle sind für mich zwei der zentralen Wege, die wir gehen 
müssen.“
Michael Hofmann meinte hierzu:
„Ich sehe es ähnlich. Es gibt für mich kein entweder oder, son-
dern nur ein und. Wir müssen verschiedene Technologien 
entwickeln. Batterieelektrische Fahrzeuge, sicherlich in der 
Hochlaufphase. Die erste Phase wird damit ausgestattet sein. 
Aber ab Mitte des nächsten Jahrzehnts werden wir sicherlich 
zunehmende Bedeutung an FCEV kriegen. Ich bin immer sehr 
vorsichtig mit dem Begriff „letzte Ausfahrt“. Es wird nicht eine 
Technologie geben, sondern mehrere“.

Nikolas Iwan vertrat die Meinung:
„Ich interpretiere letzte Ausfahrt so, dass es die letzte Chance 
ist, die Energiewende und die Kurve im Verkehrssektor noch zu 
bekommen, denn ich bin überzeugt davon, dazu braucht man 
den Wasserstoff auch, ganz klar. Wir brauchen den Wasser-

Wirtschaft
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stoff zusammen mit der Batterie. Und ganz klar die Zukunft 
ist elektromobil und damit wasserstoffelektromobil und 
batterieelektromobil.

Jorgo Chatzimarkakis meinte hierzu:
„Man fragt sich: warum kommt der Wasserstoff erst jetzt? 
Warum ist er nicht früher gekommen? Die Situation ist jetzt so, 
dass man doch merkt, dass das kein politisches Thema mehr ist, 
Klimawandel oder nicht, sondern dass es ein Thema ist, was die 
Menschheit tatsächlich betrifft und das betrifft alle und das hat 
zu einem Umdenken geführt.
Wie können wir das gestalten, dass auch Deutschland, der 
Standort Deutschland, auch der Standort Baden-Württemberg 
seinen beträchtlichen Anteil behält oder ausbaut. Denn im Mo-
ment sieht es nicht so gut aus.“

Armin Diez‘ Position war:
„Ich kann das nur unterstreichen. Aus meiner Sicht wird es Seg-
mente geben für batterieelektrische Fahrzeuge, für Wasserstoff-, 
Brennstoffzellenfahrzeuge und aber auch für synthetischen Kraft-
stoff und sei es nur für Langstreckenflüge. Wir haben eben ent-
scheidende Vorteile in der Energiedichte, aber natürlich Wirkungs-
gradnachteile und Kostennachteile bei diesen Kraftstoffen. Ich 
glaube, in der Automobilindustrie wird uns schon die beschlossene 
Gesetzgebung dazu zwingen, entscheidende elektromobile Anteile 
zu bringen. Wenn wir die 95 Gramm sehen, die jetzt demnächst in 

Kraft treten und die weitere Reduzierung bis 2030, dann landen 
wir ungefähr bei 2,5 Liter Spritverbrauch. Wenn man das mit Ver-
brennern machen wollte, im Flottenverbrauch umgerechnet, und 
das lässt sich nur mit entscheidenden Anteilen Elektrofahrzeugen 
und hoffentlich schon Wasserstoff darstellen.
Wasserstoff wird ein wesentliches Segment sein bis 2030.

Michael Theurer MdB antwortete:
Wasserstoff bietet faszinierende Möglichkeiten, um auch 
die individuelle Freiheit von Menschen aufrecht zu erhalten. 
Zum Beispiel ist eben mit synthetischen Kraftstoffen zum 
Beispiel eKerosin, also erneuerbares Kerosin, auch in Zu-
kunft der Flugverkehr möglich,  ohne Flugverbote. Es ist 
möglich, dadurch auch an den bestehenden Tankstellen mit 
unseren bestehenden Verbrennungsmotoren klimaneutral 
zu fahren, wenn es gelingt, den Wasserstoff eben aus er-
neuerbaren Energien herzustellen und ja, ich glaube, wir 
haben fünf nach zwölf und Wasserstoff ist die einzige Chan-
ce, in Verbindung mit der Brennstoffzelle, aber auch mit syn-
thetischen Kraftstoffen und anderen Neuentwicklungen im 
Sinne der Technologieoffenheit, Beschäftigung und Wohl-
stand in Deutschland zu erhalten.

Redaktion Wifo,  

Diehr@mit-bw.de,  

www.mit-bw.de  
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Hier bin ich daheim.

SCHÖN.  
GESUND. BEZAHLBAR.

Wir möchten Zukunft (mit)gestalten – 
für unsere Kunden, Geschäftspartner, 
unsere Mitarbeiter und die Region. 
Jährlich entscheiden sich ca. 1.000 
Familien für ein Schwörer-Haus.
Der Mehrgeschossbau in Hybridbau-
weise erweitert unsere Angebots- 
palette. Die vielen Auszeichnungen 
im Bereich Service, Wohngesundheit 
und Architektur sprechen für 
SchwörerHaus als Ihr Baupartner.

www.schwoerer.de

Schwörer
Haus®
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Der Nutzen von neuen Finanz-
produkten

Man kennt es aus der Welt der Politik: 
Themen, die wie aus dem Nichts auf-
tauchen und dann über Tage oder Wochen 
die Nachrichtenlage beherrschen und an-
schließend wieder in der Versenkung ver-
schwinden - spätestens, wenn ein neues 
Thema die Schlagzeilen prägt. 
So etwas gibt es auch bei Anlage-
empfehlungen bzw. in der Finanzberatung. 
Hier findet man ebenfalls häufig Themen 
oder Branchen, die „en vogue“ sind und ein 
vermeintlich besonders aussichtsreiches 
Investment versprechen. Einmal in der 
Welt, springen immer mehr „Experten“ auf 
den fahrenden Zug auf. Und viele Anleger 
folgen als willige Schafe den Leithammeln, 
ein typisches Herdenverhalten. Sehr oft 
steht am Ende großer und unrealistischer 
Hoffnungen bittere Enttäuschung. Dabei 
wird man nicht mal aus Schaden klug. Ist 
der nächste „Geheimtipp“ publiziert, lässt 
sich das Ganze wieder beobachten. 

Hoffnung auf schnellen Gewinn und 
Überrenditen 
Typische Themen, die besondere Invest-
ment-Chancen verheißen, sind Digitali-

sierung und Industrie 4.0, Infrastruktur 
und Verkehr, Kampf gegen den Klima-
wandel, Wasser, Lösungen für eine al-
ternde Bevölkerung, Nanotechnologie, 
Künstliche Intelligenz, nachwachsende 
Rohstoffe, Automatisierung und Robo-
tik. Als Branchen, die Hoffnungen sprie-
ßen lassen, kennt man zum Beispiel IKT 
(Informations- und Kommunikations-
technologie), erneuerbare Energien, Im-
mobilien, Freizeitwirtschaft und Gesund-
heit. Die Liste ließe sich fortsetzen. 
Die Erwartung dahinter ist stets: Ge-
schäftsmodelle, die sich auf solche The-
men beziehen bzw. in entsprechenden 
Branchen angesiedelt sind, versprechen 
überdurchschnittlichen Erfolg, weil 
sie bisher nicht vorhandene Lösungen 
für Probleme der Menschheit bieten 
und einen dringenden Bedarf decken. 
Das lässt rasantes Wachstum mit ent-
sprechenden Kurssteigerungen und 
Renditen erwarten. Investoren, die da-
rauf aufspringen, handeln letztlich spe-
kulativ. Sie setzen auf den schnellen 
und hohen Gewinn bei gleichzeitiger 
Vernachlässigung des Risikos. Wer 

einen etwas längeren Atem hat, ver-
folgt zumindest einen aktiven Ansatz 
und möchte besser abschneiden als im 
Marktschnitt. 

Produktanbieter gewinnen fast 
immer 
Anbieter von Finanzprodukten folgen 
natürlich gerne diesem Bedürfnis und 
konstruieren entsprechende Instru-
mente. Für sie ist das fast immer ein 
gutes Geschäft. Denn Gebühren und 
Margen werden auch dann realisiert, 
wenn Erwartungen sich nicht erfüllen. 
Entscheidend ist der erfolgreiche Ver-
kauf der Produkte, der sich durch ent-

Lothar Eller
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sprechendes Marketing befeuern lässt. 
Das verleiht einem „Run“ auf solche 
Finanzprodukte zusätzlichen Schub. 
Und so findet man für (fast) jedes tren-
dige Thema und jede Branche auch 
gleich entsprechende Investment-
Lösungen, wie zum Beispiel Fonds und 
Zertifikate. 
Selbst ETF-Angebote können darauf 
ausgerichtet werden. Ein passender 
Index ist schnell konstruiert. Es gibt 
inzwischen eine fast unüberschaubare 
Vielzahl an Branchen-, Sektoren- und 
Themen-Indizes. Dabei stehen gerade 
„trendige“ ETF-Konstrukte dem Grund-
gedanken des passiven Investierens 
entgegen. Denn damit sollte eigentlich 
die Entwicklung eines Gesamtmarktes 
nachvollzogen werden. Ein Branchen- 
oder Themen-ETF schneidet dagegen 
große Teile des Marktes ab und fokus-
siert sich auf einen vermeintlich be-
sonders lukrativen Ausschnitt. 

Wissenschaftliche Erkenntnisse vs. 
typisch menschliches Verhalten 
Wissenschaftlich gesehen ist eine sol-
che Form des selektiven Investierens 
fragwürdig. Bei effizienten Märkten 
schlagen sich überdurchschnittliche 
Perspektiven praktisch sofort in den 
Kursen nieder. Überrenditen durch 
Informationsvorsprünge sind in einer 
solchen Konstellation kaum möglich - 
„niemand ist klüger als der Markt“. Die 
Ausrichtung auf bestimmte Branchen 
oder Themen bei Investments bedeutet 
vielmehr Verzicht auf Vorteile von 
Risikostreuung, für die der Markt keine 
Gegenleistung bietet. Ein Investor, der 
permanent auf Hypes aufspringt und 
entsprechend umschichtet, erreicht 
so letztlich eine suboptimale Position. 
Er schneidet auf Dauer nicht besser 
ab als der Markt, stattdessen geht 
er ein unnötiges und deshalb „wert-
loses“ größeres Risiko ein. Die höheren 
Transaktionskosten durch häufigeren 
Umschichtungsbedarf kommen noch 
hinzu. 
Erfahrungsgemäß halten solche theo-
retischen Erkenntnisse Anleger und 
Finanzberater trotzdem nicht von 
Investments ab. Hier wirken die be-
rühmte Börsenpsychologie und auch 
so urmenschliche Triebe wie das Spiel-
bedürfnis und die Jagd nach dem Glück. 

Und im Einzelfall kann das Kalkül sogar 
mal aufgehen, was dann gerne als „Be-
weis“ für die Zugkraft der jeweiligen 
Investmentstrategie genommen wird. 
Immerhin kann bei Branchenfonds zu-
gutegehalten werden, dass - anders als 
beim Investment in Einzelwerte - nicht 
ganz auf Risikostreuung verzichtet 
wird. Und Branchen- und Themen-ETFs 
können zusätzlich damit punkten, dass 
sie im Vergleich immer noch kosten-
günstig sind und - im Gegensatz zu 
Zertifikaten - kein Emittentenrisiko 
beinhalten. 

Wo sich selektives Investieren tat-
sächlich lohnt
Ansonsten gibt es im Wesentlichen nur 
einen wissenschaftlich begründeten 
Ansatz, von der möglichst breiten 
Streuung über den Gesamtmarkt abzu-
weichen - das Fama-French-Dreifakto-
renmodell. Danach lassen sich Aktien-
renditen nicht nur in Abhängigkeit von 
der Risikoprämie des Gesamtmarktes, 
sondern auch von der Unternehmens-
größe und vom Markt-Buchwert-Ver-
hältnis erklären. Es kann sich daher 
lohnen, bevorzugt auf „kleinere“ oder 
„niedrig bewertete“ Aktien zu set-
zen, weil hier einem größeren Risiko 
auch eine spezifische Risikoprämie 
gegenübersteht.

Lothar Eller,  

info@ellerconsulting.de,  

www.ellerconsulting.de  
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Interview mit Prof. Dr.-Ing. 
Konrad Saur, Ph.D., Vice Pre-
sident für Innovation & Tech
nology bei Trelleborg Sealing 
Solutions Germany GmbH:

„Innovative 
Lösungen statt 
Regulierung“

Prof. Dr.-Ing. Konrad Saur, Ph.D., ist 
nach einem erfolgreichen Maschinen-
baustudium in Stuttgart mit an-
schließender Promotion im Fachbereich 
Chemische Verfahrenstechnik sowie 
Zweitpromotion am MIT in den USA im 
Fachbereich Systemtheorie heute Vice 
President für Innovation & Technology 
bei Trelleborg Sealing Solutions Germany 
GmbH in Stuttgart. Davor übte Prof. Dr. 
Dr. Konrad Saur verschiedene Tätigkeiten 
in der Industrie (Automotive, Werkstoff-
technik, Automatisierungstechnik) und 
in der Beratung (Strategieberatung und 
Moderation / Coaching) aus. Seit 12 Jah-
ren ist er nun in verantwortlicher Posi-
tion bei Trelleborg: zunächst global ver-
antwortlich für den Fachbereich Qualität, 
dann Forschung und Entwicklung und 
jetzt das Vorstandsressort Innovation & 
Technologie.
Trelleborg Sealing Solutions ist ein welt-
weit führender Anbieter von Dichtungs-
lösungen. Zu ihrem Produktsortiment 
gehören O-Ringe, Hydraulikdichtungen, 
Drehwellendichtungen, Öldichtugen, 
statische Dichtungen, Pneumatikdich
tungen, mechanische Gleitringdich
tungen und vieles mehr. Trelleborg 
Sealing Solutions gehört der Trelleborg 
Gruppe an mit weltweit über 5.800 Mit-
arbeiter. Die Trelleborg Gruppe erzielt 
einen Jahresumsatz von 3,23 Milliarden 
Euro, und ist in ca. 50 Ländern vertreten. 
Die Gruppe umfasst die fünf Geschäfts-
bereiche Trelleborg Coated Systems, 
Trelleborg Industrial Solutions, Trelle-
borg Offshore & Construction, Trelle-
borg Sealing Solutions, Trelleborg Wheel 
Systems sowie die Werke Rubena und 
Savatech.

Herr Prof. Dr. Saur, die Autoindustrie zählt 
zu Deutschlands Schlüsselindustrien, be-
sonders hier in Baden-Württemberg, und 
steht im Umbruch wie kaum eine ande-
re. Es ist ein radikales Umdenken bei der 
Antriebstechnologie gefordert und zwar 
weg vom Verbrenner hin zu alternativen 
Antrieben.
Welche Antriebsform sehen Sie als zukunfts- 
weisend?

KS: Mobilität ist eine der Schlüssel-
funktionen, die eine moderne Gesell-
schaft braucht. Wir brauchen vor allem 
Durchgängigkeit und Verlässlichkeit: 
wenn wir unterwegs sind und hinsichtlich 
der Planbarkeit für die Zukunft. Durch-
setzen wird sich aus meiner Sicht die 
Elektromobilität – allerdings ist für mich 
fraglich, ob Batterie-gestützte Lösungen 
wirklich nachhaltig sind, oder ob Brenn-
stoffzellen und / oder Biokraftstoffe 
nicht bessere oder zumindest wichtige 
Komplementäre sind. In anderen Teilen 
der Welt wird der Verbrennungsmotor 
allerdings noch eine lange Zukunft 
haben, denn die (fehlende) Infrastruktur 
ist neben der gesamten Problematik 
um die kritischen Rohstoffe und deren 
nicht nachhaltige Herstellung und der 
ungeklärten Verwertung das große Pro-
blem. Diese Aufgaben müssen schnell 
und koordiniert angegangen werden, 
wenn wir den Technologiewandel aktiv 

gestalten wollen. Die Alternative ist 
düster: Andere werden diese Schlüssel-
technologien und die Industrialisie-
rung besetzen und wir verlieren unsere 
Spitzenposition und damit zehn- wenn 
nicht hunderttausende Arbeitsplätze 
und deren Wertschöpfung.

Stichwort Fuhrpark: In welche Antriebs-
technik investieren Sie? Man investiert ja 
nicht nur aufgrund des Klimawandels, son-
dern eben auch, weil es sich rechnen muss.
Als wie verlässlich sehen Sie die derzeitigen 
Förderprogramme der Politik?

KS: Ich selbst fahre einen Euro VI Diesel, 
der aus meiner Sicht sehr wirtschaftlich 
ist, die derzeit beste System-CO2-Per-
formance hat und auch abgasseitig so 
gut ist, dass ich ohne schlechtes Ge-
wissen auch in Innenstädte fahre. Förder-
programme sind Strohfeuer und wenn, 
wie bei der Energiewende ständig ge-
ändert, nicht attraktiv, weil sie keine In-
vestitionssicherheit bieten. Mir persön-
lich wäre es lieber, wenn wir starke 
Signale in Richtung Infrastruktur setzen 
und die Kompetenz der Wirtschaft nut-
zen, gute und innovative Lösungen anzu-
bieten als zu regulieren.

Redaktion Wifo,  

diehr@mit-bw.de,  

www.mit-bw.de  

Prof. Dr.-Ing. Konrad Saur, Ph.D.

Wirtschaft
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Advertorial

Frau Preiswerk, Sie führen mit White-
box einen der führenden digitalen Ver-
mögensverwalter Deutschlands. Spü-
ren Sie die vermehrte Einführung von 
Negativzinsen auf Betriebsvermögen 
bereits in Ihrem Alltag?

Wir spüren auf jeden Fall ein gesteigertes 
Interesse am Thema. Dies direkt durch 
Kunden und Interessenten, aber auch 
indirekt über unsere Vertriebspartner, 
deren Kunden zunehmend mit dem 
Thema konfrontiert sind. Dabei verstärkt 
sich eigentlich nur ein Umstand, der bei 
den aktuell niedrigen Zinsen zumindest 
unter Berücksichtigung der Inflation be-
reits ohne Negativzinsen besteht: Das 
Betriebsvermögen nimmt faktisch ab. 
Mit Negativzinsen nun einfach noch stär-
ker. Bei zum Teil hoher Liquidität in den 
Unternehmen wird das zunehmend zu 
einem Problem.

 Und worauf treffen Sie? Angst, Wut, 
Verunsicherung?

Am ehesten Verunsicherung – aber auch 
auf eine gute Portion Pragmatismus. Es 
bringt ja nichts, mit der Realität zu ha-
dern. Als Unternehmer muss ich mich 
den neuen Gegebenheiten anpassen 
und mein Betriebsvermögen vor dem 
schleichenden Zerfall schützen. Doch 
wohin, wenn nicht auf dem Sparbuch 
oder Girokonto?

Genau. Diese Frage stellen sich 
viele Unternehmer und Finanzvor-
stände in diesen Tagen. Wo liegt die 
Herausforderung?

Nun, irgendwie beschleicht mich das Ge-
fühl, dass sie auf das selbe schwarze Loch 
treffen, das auch deutsche Privatanleger 
von einer sinnvollen, langfristigen Ver-
mögensanlage abhält: Das schwarze 
Loch zwischen Sparbuch und Aktie. Denn 
dazwischen scheint es in der öffentli-
chen Wahrnehmung nichts zu geben. 
Interessenverbände, Finanzdienstleister 
und vor allem die Medien schreiben 
seit Jahrzehnten erfolglos gegen die in 
Deutschland weit verbreitete Sparbuch-

affinität an und dass diese gerade in Zei-
ten niedriger Zinsen nach Inflation das 
Vermögen auffrisst. So weit so richtig. 
Doch was wird als Alternative kolpor-
tiert? Die Aktie. Das Problem: Die könn-
te vom Sparbuch nicht weiter entfernt 
sein. Das wäre in etwa so, wie wenn man 
ein Kleinkind mit Höhenangst zu einem 
Sprung vom Zehnmeterbrett zwänge. Es 
fehlt die gedankliche Brücke hin zu einer 
Anlage, die natürlich auch Aktien um-
fassen kann.

Was gibt es denn zwischen Sparbuch 
und Aktie?

Natürlich führen wie immer viele Wege 
nach Rom und es gibt nicht die eine 
richtige Form der Geldanlage. Eine mög-
liche Lösung kann jedoch in einem guten 
Sinne ganz langweilig sein: Ein global 
und über viele Anlageklassen gestreutes 
Portfolio. Also nicht einfach eine Aktie 
oder mehrere Aktien. Denn das wäre – 
vom Sparbuch ausgehend – aus Risiko-
gesichtspunkten wirklich so ziemlich am 
anderen Ende der Skala anzusiedeln.
Mit einer breiten Streuung über Anlage-
klassen, Regionen und Sektoren kann 
man das Risiko minimieren und ganz 

auf seine Bedürfnisse anpassen. Denn 
ein Portfolio kann fast ausschließlich 
aus Anleihen oder Geldmarktprodukten 
bestehen und damit ziemlich risikoarm 
sein. Wenn es jemand riskanter mag, 
kommen natürlich Aktien ins Spiel. Bis 
hin zu einem reinen Aktienportfolio sind 
dann mindestens „50 shades of grey“ 
möglich. Bei uns bilden wir den individu-
ellen Risikoappetit unserer Kunden bei-
spielsweise über 10 Risikostufen ab. So 
findet jeder die Geldanlage, die zu seinen 
(Risiko-)Bedürfnissen passt.

Und wie baut man sich denn so ein breit 
diversifiziertes Portfolio auf?

Wenn man sich nicht mit einer Viel-
zahl einzelner Aktien oder Anleihen be-
schäftigen möchte, eignen sich dazu 
natürlich insbesondere Fonds. Dabei 
werden aktiv gemanagte Fonds, wo 
Fondsmanager in einem gewissen Markt 
Einzeltitel selektieren und/oder anders 
gewichten als im entsprechenden Index, 
unterschieden von passiven Fonds, die 
einen Index nachbilden und wo kein 
Manager aktive Anlageentscheidungen 
trifft. Wir bei Whitebox haben uns für 
index-abbildende ETFs entschieden. Die 

Salome Preiswerk
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unseres Erachtens notwendige aktive 
Komponente erfolgt auf der für den An-
lageerfolg viel wichtigeren Ebene der As-
setallokation – also dort, wo entschieden 
wird, welcher Anlagebaustein in welcher 
Gewichtung und zu welchem Zeitpunkt 
in einem Portfolio repräsentiert sein soll.

Kann sich denn jeder Unternehmer so 
ein Portfolio selbst zusammen bauen 
und verwalten?

Im Grunde schon, aber es erfordert doch 
einiges an Wissen und Erfahrung. Wir 
schauen uns beispielsweise dauerhaft 
über 300 Anlageklassen, Regionen und 
Sektoren an. Es ist schwer für einen Unter-
nehmer, diese Märkte in der Breite und 
Tiefe abzudecken. Hinzu kommt, dass sich 
viele nicht bewusst sind, dass das beste 
Portfolio nicht einfach eine Zusammen-
stellung einer aktuellen Fondshitliste ist.
Sobald man mehr als zwei Positionen in 
einem Depot hält, stehen die Bestand-
teile in einer Beziehung – ob man will 
oder nicht. Risiken verstärken sich oder 
heben sich gegenseitig auf. Ein richtig 
professionelles Portfoliomanagement 
inklusive Risikomanagement ist ent-
sprechend schon eine Sache für Ex-
perten. Doch ich will nicht verhehlen, 
dass auch ein Laie sich ein passables 
Portfolio zusammenstellen kann, das 
beispielsweise auf fünf breiten Indizes 
aufbaut und mit kostengünstigen ETFs 
umgesetzt wird. Es stellt sich lediglich 
die Frage, ob das den Ansprüchen An-
sprüchen des Unternehmens genügt.

Doch guter Rat ist bekanntlich teuer?

Nicht unbedingt. Guter Rat ist oft teuer, 
weil den Kunden viel Firlefanz verkauft 
wird, den eigentlich niemand braucht – 
bzw. der bedauerlicherweise sogar oft 
schädlich ist. Doch er rechtfertigt die 
hohen Kosten. Wie immer lässt sich am 
meisten mit der Angst verdienen und so 
ist etwa kurzfristiges Risikomanagement 
zum heiligen Gral der Investment-
Industrie geworden. Doch eigentlich 
sind sich alle einig: Bei der Geldanlage 
sollte es zumindest um einen mittel-
fristigen Horizont gehen. Alles andere ist 
Zockerei.
Renditen kann man also nicht seriös kurz-
fristig managen. Risiken jedoch plötzlich 

schon? Dabei sind Risiko und Rendite 
zwei Seiten der selben Medaille. Es geht 
auch nicht um Risikomanagement oder 
nicht Risikomanagement, sondern um 
ein adäquates Verständnis von Risiko. Ri-
siko wird oft gleichgesetzt mit Volatilität. 
Doch das ist nicht richtig. Volatilität kann 
sogar Chancen bieten: Zum Beispiel für 
einen Value-Investor wie uns eine gute 
Einstiegschance.

Gibt es denn nun gut und günstig?

Ja, natürlich, aber man muss vielleicht 
etwas genauer hinschauen. Auch unter 
den traditionellen Anbietern gibt es Ver-
treter, die seriöses Portfoliomanagement 
zu akzeptablen Preisen liefern. Bei den 
Banken trifft leider nicht nur der Pri-
vat- sondern auch der Firmenkunde 
auf der anderen Seite noch allzu häufig 
auf einen Verkäufer statt einen Berater. 
Doch gerade als Firma wähnt man sich 
oft gefangen, weil weiter gehende Ver-
bindungen zur Bank bestehen.
Das ändert sich jedoch mit der Zeit, nicht 
nur durch die Einführung von Negativ-
zinsen, sondern auch durch das aus-
bleibende (optimale) Kundenerlebnis. 
Finanzierung und Geldanlage werden 
getrennt voneinander und von unter-
schiedlichen Beratergruppen beraten 
und abgeschlossen, immer mehr Bank-
filialen werden geschlossen und persön-
liche Bankberater “abgebaut”. So verliert 
der Firmenkunde die Nähe und Erreich-
barkeit seiner „Hausbank“ zunehmend. 
Eine moderne, günstige und oft auch 
gute Alternative bieten seit einigen Jah-
ren digitale Vermögensverwalter.

Kann denn ein verantwortungs-
bewusster Unternehmer das Geld 
seines Unternehmens anno 2019 schon 
einem Roboter anvertrauen?

Aber sicher! Denn hier besteht ein großes 
Missverständnis. Nämlich jenes, dass bei 
den sogenannten „Robo-Advisors“ nie 
dagewesene Algorithmen – womöglich 
noch mit künstlicher Intelligenz – die 
Portfolios seiner Kunden umschichtet. 
Das könnte nicht weiter weg sein von 
der Realität. Denn die meisten „Robos“ 
sind an der Stelle sehr einfach gestrickt 
und bieten lediglich statische Muster-
portfolios, an deren ursprünglicher Zu-

sammensetzung sich niemals etwas än-
dert. Mit anderen Worten: Weder Mensch 
noch Maschine sind involviert.
Demgegenüber bestehen nur weni-
ge echte, vermögensverwaltende und 
damit aktive Robos. Diese operieren je-
doch ebenfalls mit Methoden und An-
sätzen, die es – im Grundsatz – in der 
traditionellen Welt schon lange gibt. Ob 
das nun das bereits besprochene Volatili-
tätsmanagement ist oder prognostische 
Ansätze oder eben Value wie in unserem 
Fall, das alles gibt es im Grundsatz schon 
lange. Und das ist auch gut so, denn so 
kann der Interessent nachvollziehen, 
ob sich die Methode in der Vergangen-
heit bewährt hat oder nicht. Mit ande-
ren Worten: Man braucht keine Angst 
zu haben vor dem Robo – zumindest 
nicht wegen des „Robo“-Aspekts. Ganz 
im Gegenteil, denn in anderer Hinsicht 
bieten Automatisierung und Digitalisie-
rung auch und gerade für Firmenkunden 
große Vorteile.

Welche sind das denn?

Die Anlage kann bedarfsgerecht defi-
niert und im Sinne der Präferenzen selbst 
gesteuert werden. Bei uns etwa kann ein 
Kunde bald auch verschiedene Portfolios 
mit unterschiedlichen, auch (Risiko-)Prä-
ferenzen aufsetzen und deren Parameter 
jederzeit anpassen. Wichtig für einen 
Unternehmer ist auch die jederzeit mög-
liche Teilauszahlung oder Liquidation. 
Dann wäre da noch der Transparenz-
Aspekt: Bei einem Robo kann man sich 
jederzeit in die zum Teil aufwändigen 
Cockpits einloggen und alle Dimensio-
nen der Entwicklung der Anlage sozusa-
gen in Echtzeit mitverfolgen.
Auch das Reporting geht zum Teil weit 
über das hinaus, was man von einer 
Bank kennt, und wird damit höchsten 
Ansprüchen gerecht. Zuletzt ist da noch 
der persönliche Service einiger Anbieter, 
denn auch an der Stelle sind die Robos 
viel menschlicher als gedacht. Da sitzen 
wie bei uns zum Teil Banker mit lang-
jähriger Erfahrung in der Betreuung an-
spruchsvoller Kunden. Aber nicht wie 
bei der Bank zweimal pro Jahr zum meist 
eher mühsamen Standortgespräch, das 
in Rechtfertigungen und Verkaufsver-
suchen endet, sondern bei Bedarf, auf 
den Punkt, kompetent und freundlich.

Advertorial
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Inserentenverzeichnis
Unternehmen in alphabetischer Reihenfolge

Artur Farr GmbH & Co KG	
www.farr-feinmechanik.de

Artur Uhl Kies- und Schotterwerk GmbH 
& Co. KG 
www.artur-uhl.de

AUDAX-Keck GmbH	
www.audax.de

Buck Transportges. mbH	
www.buck-transporte.de

Bulling GmbH	
www.bulling-gmbh.de

Burger Karl Maschinenbau GmbH + Co.	
Derichsweiler Umzüge Lagerung Service 

GmbH & Co. KG	
www.derichsweiler.com

ELGO Electronic GmbH&Co.KG	
www.elgo.de

Fischer Baulogistik + Spedition GmbH & 
Co. KG	
www.fischer-spedition.de

Gebrüder Rückert GmbH & Co. KG	
www.gebrueder-rueckert.de

GL GmbH Metall- und Werkstattechnik 
www.gl-gmbh.de

GMT Gummi-Metall-Technik GmbH	
www.gmt-gmbh.de

Gottlieb Nestle GmbH	
www.g-nestle.de

Grünemay & Abt KG 	
www.gruenemay-abt.de

Herbert Kaut GmbH&Co.KG	
www.kaut.info

Kächele Wilhelm GmbH	
www.w-kaechele.de

Kammerer Gewindetechnik GmbH	

www.kammerer-gewinde.de

Karl Uhl GmbH & Co. KG	

www.uhl-beton.de

Keck GmbH	

www.keck-world.de

Lothar Bix GmbH	  

www.bix-lackierungen.de

Martin Fink KG	

www.fink-plexiglas.de

Pink GmbH Thermosysteme	

www.pink.de

PIT Production in Time Zerspantechnik 

u. Handels GmbH

www.productionsintime.com

Probst Speditions GmbH	

www.spedition-probst.de

SchwörerHaus KG	  

www.schwoererhaus.de

Sixt GmbH Werkzeugbau u. Stanzerei	

www.sixt-gmbh.de

Stefan Hertweck GmbH & Co. KG	

www.hertweck-praezisionswerkzeuge.de

System Elektronik GmbH	

www.system-elektrotechnik.de

Valet und Ott GmbH & Co. KG	

www.valetott.de

Walter Zepf Schmierungstechnik	

www.walter-zepf.de

Inserentenverzeichnis / Marktplatz

Technischer Service für Handwerk und Maschinenbau
Maschinenbauteile · Fertigung von kompletten  
Teilen und Vorrichtungen in Stahl und Edelstahl
Im Brühl 8 · 73113 Ottenbach  
Telefon (7165) 91009-0 · Fax (7165) 91009-8
info@bulling-gmbh.de

www.bulling-gmbh.de

GMBH

Termin- und Direktverkehre 
von und nach Bayern.

www.spedition-probst.de

Nehmen denn alle Robo-Advisors 
Firmen als Kunden?

Nein, bei weitem nicht. Aber ein paar we-
nige schon. Wir haben zum Beispiel ein 
Angebot für Firmen, das wir in Zukunft 
auch noch weiter ausbauen werden.

Und was kostet so ein Robo-Advisor? 
Denn immerhin wollen Firmenkunden 
ja nicht vom Regen (Negativzinsen) in 
die Traufe (hohe Kosten).

Die meisten geben die Vorteile, die sich 
durch die weitgehende Automatisierung 
ergeben, an ihre Kunden weiter. Selten 
wird für die Dienstleistung mehr als ein 
Prozent pro Jahr verlangt – „all in“, also 

für Vermögensverwaltung, Depot, Han-
del, Reporting, Service, et cetera. Eini-
ge gehen bei höheren Anlagevolumina 
deutlich mit den Preisen runter. Bei uns 
kostet das Ganze ab einem Anlage-
volumen von 500.000 Euro nur noch 0,35 
Prozent pro Jahr.  Und ja, die Kosten sind 
wichtig – denn bei der Geldanlage geht 
es auch darum, was man für selbige eben 
nicht ausgibt. Doch auch hier muss man 
natürlich schauen, was man für sein Geld 
bekommt. Und bei der Entscheidung 
Negativzinsen vs. Geldanlage bei einem 
professionellen Verwalter empfiehlt sich 
zudem eine Gesamtbetrachtung: Wäh-
rend beim Belassen auf dem Girokonto 
die negative Entwicklung sicher ist, darf 
ich bei einem Investment, selbst bei 

einem sehr konservativen Risikoprofil, 
mit Fug und Recht über die Zeit mit 
einem ansehnlichen Zuwachs rechnen. 
Der jedoch kann nicht garantiert werden. 
Darum muss sich jeder Unternehmer 
überlegen, welche Lösung für ihn am 
besten passt.

Danke für das Gespräch, Frau Preiswerk.

Finanzanlagen sind mit Risiken verbunden. 
Bitte beachten Sie unsere Risikohinweise auf 
https://www.whitebox.eu/risikohinweise.

Salome Preiswerk,  

service@whitebox.eu,

Telefon +49 (0) 761 769 922 99

www.whitebox.eu/firmenkunden  
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MIT vor Ort
MIT Alb-Donau/Ulm  

www.mit-alb-donau-ulm.de

MIT Baden-Baden/Rastatt  

www.mittelstand-bad-ra.de

MIT Biberach www.mit-bc.de

MIT Böblingen www.mit-boeblingen.de

MIT Bodenseekreis  

www.mit-bodenseekreis.de

MIT Breisgau-Hochschwarzwald 

	 www.mit-breisgau-hochschwarzwald.de

MIT Calw/Freudenstadt www.mit-cw-fds.de

MIT Emmendingen www.mit-emmendingen.de

MIT Esslingen www.mit-esslingen.de

MIT Freiburg www.mit-freiburg.de

MIT Göppingen www.mit-gp.de

MIT Heidelberg www.mit-heidelberg.de

MIT Heidenheim 

MIT Heilbronn

MIT Hohenlohe www.mit-hohenlohe.de

MIT Karlsruhe www.mit-karlsruhe.de

MIT Karlsruhe Land www.mit-karlsruhe-land.de

MIT Konstanz www.mit-konstanz.de

MIT Lörrach

MIT Ludwigsburg www.mit-ludwigsburg.de

MIT Main-Tauber-Kreis 

	 www.mit-main-tauber.de

MIT Mannheim www.mit-mannheim.de

MIT Neckar-Odenwald 

www.mit-neckar-odenwald.de 

MIT Ortenau www.mit-ortenau.de

MIT Ostalb www.mit-ostalb.de 

MIT Pforzheim www.mit-pforzheim.de

MIT Ravensburg www.mit-ravensburg.de

MIT Rems-Murr www.mit-remsmurr.de

MIT Reutlingen 

www.cdu-kreis-reutlingen.de/vereinigungen

MIT Rhein-Neckar  

www.mit-rhein-neckar.de

MIT Rottweil

MIT Schwäbisch Hall 

www.mit-sha-kv.de

MIT Schwarzwald-Baar 

MIT Sigmaringen 

MIT Stuttgart www.mit-stuttgart.de

MIT Tübingen

MIT Tuttlingen

MIT Waldshut

MIT Zollernalb www.mit-zollernalb.de

MIT Nordbaden www.mit-nordbaden.de

MIT Nordwürttemberg  

www.mit-nordwuerttemberg.de 

MIT Südbaden www.mit-suedbaden.de

MIT Württemberg-Hohenzollern  

www.mit-wueho.de

MIT Deutschland www.mit-deutschland.de 

MIT Baden-Württemberg www.mit-bw.de
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Aufnahmeantrag

Hiermit bitte ich um die Aufnahme in die Mittelstands- und Wirtschaftsunion.
Die grau hinterlegten Felder werden von der MIT ausgefüllt.

Mitgliedsnummer LV/KV Kriterium

Name, Vorname Geburtsdatum

Beruf

Telefon Telefax

Firma Branche

E-Mail-Adresse

Eintrittsdatum

PLZ, OrtStraße, Hausnummer

Unterschrift des Neumitglieds Unterschrift des MIT-Kreisvorsitzenden

Name, Vorname des Kontoinhabers Geldinstitut

BIC IBAN

Einzugsermächtigung
Hiermit ermächtige ich die MIT, bis auf Widerruf meinen Jahresbeitrag und die einmalige Aufnahmespende
von folgendem Konto abzubuchen:

Mein Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich       € 
(Mindestbeitrag 90 €/Jahr. Der Mitgliedsbeitrag wird als Jahresbeitrag durch 
eine Sepa-Lastschrift eingezogen.)

Jetzt Mitglied werden!
Unterschrift Kontoinhaber

Ich bestätige, kein Mitglied einer anderen Partei als der CDU/CSU zu sein.

Geworben von

Gläubiger-ID

Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg
Stammheimer Str. 10, 70806 Kornwestheim
Telefon: 07154 8025-140, Telefax: 07154 8025-145
info@mit-bw.de
www.mit-bw.de

Um unsere Beziehung zu Ihnen auf Sicherheit, Vertrauen und Nachhaltigkeit aufzubauen, bitten wir Sie,
uns nachfolgendes Einverständnis zu geben:  
Ich bin mit der Erhebung, Speicherung und Nutzung der vorstehenden personenbezogenen Daten sowie der 
besonderen Arten personenbezogener Daten (§ 3 Abs. 9 BDSG, z.B. politische Meinungen) einverstanden. Die 
Daten werden von der Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg, ihren Gliederungen für die 

Übersendung von Einladungen, Newsletter, Informationsmaterial und des Mitgliedermagazins – auch per E-Mail – genutzt. Eine sonstige 
Weitergabe an Dritte findet nicht statt. Die E-Mail-Adresse kann auch für den Versand von Einladungen zu satzungsgemäßen Versammlun-
gen und Einladungen genutzt werden. Der Versand der Einladungen auf elektronischem Wege steht in diesem Fall dem Postweg gleich. 
Ihre persönlichen Daten werden nach Beendigung Ihrer Mitgliedschaft gemäß der gesetzlichen Bestimmungen gelöscht.

Selbstständig
Nicht selbstständig
CDU-Mitglied
Parteilos

MITTELSTANDS- UND
WIRTSCHAFTSUNION
BADEN-WÜRTTEMBERG
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75365 Calw, Telefon 0 70 51/16 25-0

eMail: info@audax.de, www.audax.de

Keine Chance!

Sicherheit
sfolien

bieten Sch
utz!

Für alle Fenster geeignet :
• Einbruchhemmend
•Schlagfest
•Splitterschutz
• einfach nachrüstbar

Anz_Sicherheitsfolien_MIT_2018_63x119mm_AUDAX  30



43

Aufnahmeantrag

Hiermit bitte ich um die Aufnahme in die Mittelstands- und Wirtschaftsunion.
Die grau hinterlegten Felder werden von der MIT ausgefüllt.

Mitgliedsnummer LV/KV Kriterium

Name, Vorname Geburtsdatum

Beruf

Telefon Telefax

Firma Branche

E-Mail-Adresse

Eintrittsdatum

PLZ, OrtStraße, Hausnummer

Unterschrift des Neumitglieds Unterschrift des MIT-Kreisvorsitzenden

Name, Vorname des Kontoinhabers Geldinstitut

BIC IBAN

Einzugsermächtigung
Hiermit ermächtige ich die MIT, bis auf Widerruf meinen Jahresbeitrag und die einmalige Aufnahmespende
von folgendem Konto abzubuchen:

Mein Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich       € 
(Mindestbeitrag 90 €/Jahr. Der Mitgliedsbeitrag wird als Jahresbeitrag durch 
eine Sepa-Lastschrift eingezogen.)

  

Jetzt Mitglied werden!
Unterschrift Kontoinhaber

Ich bestätige, kein Mitglied einer anderen Partei als der CDU/CSU zu sein.

Geworben von

Gläubiger-ID

Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg
Stammheimer Str. 10, 70806 Kornwestheim
Telefon: 07154 8025-140, Telefax: 07154 8025-145
info@mit-bw.de 
www.mit-bw.de

Um unsere Beziehung zu Ihnen auf Sicherheit, Vertrauen und Nachhaltigkeit aufzubauen, bitten wir Sie, 
uns nachfolgendes Einverständnis zu geben:  
Ich bin mit der Erhebung, Speicherung und Nutzung der vorstehenden personenbezogenen Daten sowie der 
besonderen Arten personenbezogener Daten (§ 3 Abs. 9 BDSG, z.B. politische Meinungen) einverstanden. Die 
Daten werden von der Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg, ihren Gliederungen für die 

Übersendung von Einladungen, Newsletter, Informationsmaterial und des Mitgliedermagazins – auch per E-Mail – genutzt. Eine sonstige 
Weitergabe an Dritte findet nicht statt. Die E-Mail-Adresse kann auch für den Versand von Einladungen zu satzungsgemäßen Versammlun-
gen und Einladungen genutzt werden. Der Versand der Einladungen auf elektronischem Wege steht in diesem Fall dem Postweg gleich.  
Ihre persönlichen Daten werden nach Beendigung Ihrer Mitgliedschaft gemäß der gesetzlichen Bestimmungen gelöscht.

Selbstständig
Nicht selbstständig
CDU-Mitglied
Parteilos

MITTELSTANDS- UND
WIRTSCHAFTSUNION
BADEN-WÜRTTEMBERG



MITTELSTANDS- UND
WIRTSCHAFTSUNION 
BADEN-WÜRTTEMBERG

MIT im Dialog.

Schreiben Sie uns
Ihre Meinung!
z. B. zu unseren Forderungen an die neue
Landesregierung, zur uns belastenden
Bürokratie und zu unseren Erwartungen
an die Wirtschaftspolitik!

wifo@mit-bw.de

Hier geht es zur 
www.mit-bw.de


